ert zu ’ Malen auf den Ge- 
werkvereinen halle fo namentlich bei der Be- 


beiterlebens, die Arbeitsloſigkeit. 
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Erſcheint täglich mit Aus Inſeraten - Kır 

— aa me u aan sen 

e. . 

nnementöpreiß nahme bon Fnſeraten Bor- 

für En — 60 Pf. mittags von 9 bis 1 5 

(täglich el ins Haus), und Nachmi von 4 bis 
in den Abholeſtellen und der 


edition abgeholt 50 Pf 
Di alle ernamtatten 
Mk. pro Quartal, mit 
Brieftragerbeſtellgeſd 
— — 
nden 
46 Uhr Rahm. 


XII. Jahrgang. | 


dieſes Blatt koſtet pro 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Bam- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtar 
Herrn 


Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei 
3. C. Albrecht. 


Das Jubelſeſ der Deutichen Gewerknereine. 


Fünfundzmwanzig Jahre find eine unendlich 
kurze Spanne in der Entwickelung des Cultur- 
lebens eines Volkes, mehr bedeutet derſelbe Zeit- 
raum in der Entwickelung des einzelnen Indi- 
viduums, aber unendlich viel bedeutet ein Viertel- 
jahrhundert in dem Leben eines Vereins. Ein 
Verein, der 25 Jahre lang beſtanden hat, der 
hat den Be- 
weis geliefert, daß feine Exiſtenz nothwendig ift; 


langſam, aber ſtetig gewachſen iſt, 


fein Wachsthum zeigt an, daß er die Kinderfahre 
und die mit denſelben verbundenen Fehler über- 
wunden hat und daß er getroſten Sinnes in die 
Zukunft ſchauen kann. In dieſer glücklichen 
Lage befinden ſich heute die Deutſchen Gewerk- 
vereine, welche in ganz Deutſchland das Feſt des 
25 jährigen Beſtehens ihres Verbandes begehen. 
Für viele Taufende deutſcher Arbeiter und Hand- 
werker iſt der heutige Tag ein Zeft- und 
Freudentag. 3 

Aber nicht allein die Mitglieder der Gemerk- 
vereine haben alle Urſache, ſich ihres Erfolges zu 
freuen, auch der Politiker und der Dolkswirth 
wird mit Achtung und Intereſſe auf einen Der- 
band ſchauen, der in ſo bedeutender Weiſe in die 
Entwickelung unſerer Arbeiterverhältniſſe einge- 
riffen hat und dem die Regierungen von der Zeit 
einer Gründung ab zwar nicht gerade Wohl- 
wollen, aber ſtets Achtung vor ſeinem ernſten 
Streben gezeigt haben. In noch höherem Grade 
aber hat die Aufmerkjamkeit der oberſten Bolks- 


rathung der Hilfskaſſen- und Arbeiterverfiherungs- 
geſetze, für welche die von Deutſchen Gewerk- 
vereinen errichteten nationalen Kranken- und 
Invalidenkaſſen poſitiv und negativ von großer 
Bedeutung waren, und in jüngſter Zeit bei den 
Verhandlungen über den zuerſt von deutſch- 
freiſinniger Seite eingebrachten Geſetzentwurf für 
ſtaatliche Anerkennung der Berufsvereine. Bei 
letzterer Gelegenheit, wie mehrfach auch bei den 
Gewerbeordnungsdebatten, kamen die Gewerk- 
vereine in ihrem eigentlichen Weſen und Wirken 
in Betracht, nämlich als Coalitions- und ſociale 
Reformvereinigung zur allſeitigen Vertretung, 


Bertheidigung und Derbeſſerung der Arbeiter- 


lage. Und die mit überwiegender Mehrheit der 
Reichstagscommiſſion erfolgte Annahme des vor- 
erwähnten Geſetzentwurfs bewies, daß es ſpeciell 
den Ddeutſchen Gewerkvereinen gelungen war, 
durch ihr gemeinnütziges Wirken ſelbſt gegen- 
über eingewurzelten Borurtheilen das Prinzip der 
freien Arbeiter-Berufsorganiſation zu Ehren zu 
bringen. f 5 

In der That muß man entweder ein Gegner 
der Gleichberechtigung und jedes ſelbſtſtändigen 
Zuſammenſchluſſes der Arbeiter ſein, oder ganz 
von Parteiſucht beherrſcht werden, oder endlich 
— ein recht häufiger Fall — ſo gut wie nichts 
von den deutſchen Gewerkvereinen wiſſen, um 
nicht wenigſtens ihr redliches Streben, ihre 
mannigfachen und verhältnißmäßig großartigen 
Leiſtungen für Bildung, Sicherheit, Gelbft- 
ftändigkeit und Wohlfahrt ihrer Mitglieder an- 
zuerkennen. 

Machen wir uns einmal klar, in welcher Lage 
ſich der Arbeiter als Mitglied eines der ent- 
wickelten Deutſchen Gewerkvereine thatſächlich be- 
findet. Er iſt genügend verſichert nicht nur gegen 
Krankheit und andere natürliche Schädigungen, 
ſondern auch gegen die ſchwerſte Gefahr des Ar- 
Nach gleicher 
Richtung ſchützt der lokale und nationale Arbeits- 
nachweis, verbunden mit Reiſeunterſtützung; ja 
ſelbſt die Koſten für die Ueberſiedelung der Fa- 
milie werden vom Derein vergütet. Gegen 
Schädigungen im Arbeitsverhältniß gewährt der 
Derein unentgeltlichen Rehtsihuß, gegen Maf- 
regelung ein anſehnliches Hilfsgeld. Zur Er- 
langung günſtiger, zur Abwehr nachtheiliger Ar- 
beitsbedingungen tritt der Gewerkverein zunächſt 
in friedlicher Weiſe, wo möglich durch Einigungs- 
amt, wenn das aber vergeblich, unter Benutzung 
des geſetzlichen Koalitionsrechts mit ſeinem be⸗ 
deutenden Vermögen, in Nothfall auch mit dem 
Derbandsvermögen, ein; da wird nicht hingehalten 
noch collectirt, ſondern reell, ſtatutengemäß unter- 
ſtützt. Die Rechte und Intereſſen jedes Mitglieds 
wie der Allgemeinheit vertritt nach außen, bei 
der Geſetzgebung, der Derwaltung, den Arbeit- 
gebern der Generalrath des einzelnen Gewerk- 
vereins, der Centralrath und Anwalt des Ver- 
bandes. Für geiftige Anregung und Fortbildung, 
zumal auf wirthſchaftlich-ſocialem Gebiete, wird 
bis in den kleinſten Ort hinein nach Kräften ge- 
jorgt; größtentheils unentgeltliche Preßorgane und 
tüchtige Redner verbreiten Aufklärung und leiten 
die Abwehr gegen feindliche Angriffe. Aber auch 
Herz und Gemüth wird endlich nach echt deutſcher 
Art, durch ernſte und heitere Geſelligkelt, durch 
feſtes Jufammenbalter über gam deutſchland be- 


ſelbe aber auf 58000 zurück, fo daß 


Danziger Conti 


gan für Jedermann aus dem Dolke, 


friedigt. 


nehmen und unterſtützen. 


Man kann nicht gerade jagen, daß der Verein 
ein friedliches und 
ungeſtörtes Leben hat führen können. Nein, 
bei ſeinem Eintritt in das 
Leben iſt er in wüthender Weiſe von rechts und 
links bekämpft worden. Als Dr. Kirſch und Franz 
Duncker die deutſchen Arbeiter aufforderten, ſich 
u Gewerkvereinen zu organiſiren, war es der 
Tocialdemohratifthe allgemeine deutſche Arbeiter- | 
verein, welcher fih als wüthender Gegner der 
Gewerkvereinsidee zeigte. In einer Arbeiterver- 
ſammlung, welche unter dem Vorſitz des ſpäter 
als bezahlten Agenten der Reaction entlarvten 
Dr. v. Schweitzer tagte, benahmen ſich die Gocial- | 
demokraten fo flegelhaft, daß die Delegirten der 
Naſchinenbauer, welche für die Gründung eine sy 
Gewerkvereins waren, mit roher Gewalt aus dem 
Saale entfernt wurden. Dieſes ſelbe rohe Be⸗ 
nehmen hat die Socialdemokratie den Gewern⸗ 
vereinen gegenüber bis in die neueſte Zeit feitge- } 
halten. Haben wir es doch ſelbſt erlebt, daß vor 
einigen Jahren, als der Gründer und Anwalt der 
Deutſchen Gewerkvereine, Dr. Max Kirſch, im 
Bildungsvereinshauſe zu ſeinen Genoſſen ſprechen 
wollte, die nicht geladenen Gocialdemokraten ſich 


bei ſeiner Gründung 
im Gegenteil, 


fo wüſt geberdeten, daß die Verſammlung noc 
vor Beginn der Verhandlungen aufgelöſt wurd 


Allerdings haben die deutſchen Gewerkvereine 
eine glänzende Genugthuung erfahren, denn 


ihre bewährten Einrichtungen rag einen jo 
tiefen Eindruck auf die deutſche Arbeiterſch 
gemacht, daß die ſocialdemokratiſchen Führer | 
gezwungen geſehen haben, die Schöpfungen d 
deutſchen Gewerkvereine nachzuäffen. Aber freili 
die Copie ift nicht recht gelungen, wohl werd n 
höhere Beiträge eingezogen, wie bei den Gemerk- 
vereinen, wohl exiſtiren dieſelben Kaſſen d 
Namen nach, kommt aber ein Arbeiter zu ein 
der Kaſſen und verlangt die ihm zuſtehend 
Unterſtützung, dann ift in der Regel kein Gel 
vorhanden, denn die Kaſſen haben ihre Beſtände 
für die politiſche Agitation hergeben müſſen. 

Aber auch die Anfeindungen von rechts fehlt: 
nicht. Gleich im erſten Jahr ihres Beſtehen 
wurden die Gewerkvereine zu 6 Streiks genöthig 
darunter der große Bergarbeiterftreik in Walder 
burg. Der Ausftand mißglückte und dieſer Mi 
erfolg hielt die junge Frganiſation in i 
See auf. Große Schädigung brachte 


deut Ag ſiſche Krieg und noch größere 
Unglließſef ge Soclialiſtengeſetz, welches in Sachſen, 


Baiern und Preußen von Staats- und Communal- 
behörden zu dem Verſuch benutzt wurde, der ver- 


haßten Organiſation der Arbeiter das Lebenslicht 


auszublaſen. Aber derartige Beſtrebungen hatten 
keinen Erfolg, denn die Gewerkvereine waren in 
einem ſteten Wachsthum begriffen, wie aus nadı- 
ſtehenden Zahlen deutlich hervorgeht: 


Im Jahre 1878 betrug die Zahl der Mitglieder 


in 385 Ortsvereinen 16500, 1886 in 1029 Oris- 
vereinen 51000 und im Zubeljahre in 1341 Orts- 
vereinen faſt 62000 Mitglieder. die letztere Ziffer 
war ſchon 1891 erreicht, durch den Austritt des 
Gewerkvereins der Porzellanarbeiter ging die⸗ 


letzten beiden Jahre trotz des wirthſchaftlichen 
Niederganges agitatoriſch recht fruchtbar waren. 

Die in ihrer Wirkſamkeit fo ſegensreich ge- 
weſene Verbands-Invalidenkaſſe mußte Dank der 
Bismarck'ſchen Chikane ihre Thätigkeit einſtellen, 
nachdem ſie 500000 Mark an Invalidengeld ge- 
zahlt. Die Mitglieder erhielten ca. 190000 Mark 


oder 76 pet. eingezahlter Beiträge zurückgezahlt. 


Sie iſt im Kampfe gegen die Reaction ehrenvoll 
erlegen. Die Invalidenkaſſe des Gewerkvereins 
der Maſchinenbauer dagegen hat ſich kraftvoll 
erhalten; ſie zahlte bisher über 400000 Mark an 
Invalidenunterſtützung und beſitzt ein Vermögen 
von über 436000 Mark. 
Frauenkaſſe proſperirt dauernd gut! 

Geben wir nun auch noch eine kleine Ueber- 
ſicht über die finanziellen Leiſtungen der Ge- 


ſammtorganiſation. Geſammteinnahme (aus Bei- 


trägen, Zinſen u. ſ. w.) 16250000 Mark; Ge- 
ſammtausgabe: 14250000 Mark, hiervon für 
Rechtsſchutz, bei Reifen, Arbeitslofigkeit und an- 
deren Nothfällen, für Bildung u. f. w. 2200 000 
Mark, Krankenunterſtützung und Begräbnißgeld 
8400 000 Mark, Invalidenunterſtützung 1200000 
Mark; Geſammtvermögen (größtentheils auf der 
Reichsbank deponirt) 2000000 Marz. 

Die Deutſchen Gewerkvereine gleichen in ihrer 


Entwickelung einem Baum, der jedes Jahr nur 


einen ſchwachen Ring anſetzt. Andere Bäume 


überflügeln ihn an Wachsthum und Ausdehnung 


und doch ſetzt der Forſtwirth auf den kleinen 
Stamm das größte Vertrauen, denn je kleiner 
die Ringe find, deſto zäher iſt das Holz. Der er- 
fahrene Beobachter weiß, daß dieſer kleine Baum 
noch blühen und gedeihen wird, wenn feine üppig 
wuchernden Nachbarn längſt vermorſcht und zu- 
ſammengebrochen ſind. So wird es einſt mit 
den deutſchen Gewerkvereinen gehen, ſie werden 
kräftig und geſund dastehen, wenn die focial- 
demokratifhen Phraſen längſt im Winde ver- 
hlungen find. Man hat den deutſchen Gemerk- 
vereinen den Vorwurf gemacht, daß ſie nur 
einen einzigen Theil der deutſchen Arbeiterſchaft 
umfaſſen, das hat ſeinen guten Grund, denn „die 
Gewerkvereinsidee bedarf zu ihrer Verbreitung 
der erziehlichen Vorbereitung wie keine andere 
wirthſchaftliche Arbeitervereinigung. Gocialdemo- 
hraten find in einer Stunde durch einige dutzend 
Schlagwörter gedrillt, Gewerkvereiner wollen er- 
zogen fein.” “ 

Wir haben ein gutes Zuvertrauen auf das Ge- 
deihen der Gewerkvereine und ſie werden wachſen 
und blühen, wenn fie die goldenen Worte be- 
herzigen, die ihnen ihr Derbandsanwalt Dr. Hirſch 
im Verbandsorgan zuruft': ö 


Wohin der Gewerkvereinler kommen 
mag, er findet Genoſſen, die ihn als Bruder auf- 


alſo die 


Auch die Derbands⸗ 


„Hinweg mit Gleichgültigkeit und Schlendrian, 
mehr Licht in die Köpfe und mehr Wärme in die 


Herzen! Das thut dringend noth, und das ſei 


die Parole für alle, alle Vereine und Mitglieder, 
die ſich zu den Deutſchen Gewerkvereinen zählen. 
Wahrlich, nur dann iſt die 25 jährige Jubelfeier 
eine wahre und würdige, wenn fie die Feft- 
genoſſen zu neuem Schwunge und hohen feſten 
Entſchlüſſen für die Zukunft begeiſtert, und wenn 
ſie hierdurch den Ausgangspunkt bildet für eine 
neue, beſſere und größere Aera der Deutſchen 
Gewerkvereine.“ 


—:.:. HT ͤ . 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 9. September. 

Die Reichsſteuerfrage. Der „Frankf. Ztg.“ 
wird von ſehr gut unterrichteter Seite zur Reichs- 
ſteuerfrage geſchrieben, aus den verſchiedenen 
neuen Steuerquellen hofft man ca. 100 Millionen 
herauszuſchlagen, davon bringt man 57 Millionen 
für die Militärvorlage, 40 Millionen für die Ueber- 
weiſungen an die Einzelſtaaten und 6 Millionen 
zur Schuldentilgung in Anſchlag. Was die Tabak- 
fabrikatſteuer betrifft, jo wird an eine unver- 
hältnißmäßige Belaftung der niederen Conſumenten 
nicht gedacht. Ueber die Formen, welche die 


Weinſteuer einnehmen ſoll, iſt noch nichts Pofi- 


ives zu ſagen, jedoch wird es ſich vorausſichtlich 
dabei um eine Flaſchenſteuer nicht handeln; die 


* 
Die Werthabſtufung bei der Tabahſteuer. 


Der „Hamb. Corr.“ hatte dieſer Tage eine Der- 


leichung der Zollſätze für Rohtabak und Tabak- 
abrikate in Bezug auf den Procentſatz vom 
Werthe der Waare gebracht. Während Roh- 
abak, Rauch-, Kau- und Schnupftabak darnach 
it 60— 120 Proc. vom Werthe verſteuert find, 
ringen Cigarren und Cigaretten, die mit 2300 
nd 1250 Mk. für 100 Kilogr. vom ſtatiſtiſchen 
Amte bewerthet werden, nur 12 und 22 Proc, 
Werthzoll. Es ſcheint damit gezeigt werden zu 
ollen, wie wichtig eine Abſtufüng der Fabrikat- 
er nach dem Werthe iſt. Der Verfaſſer hat 
r, wie die „Deutſche Tabakzeitung” dazu be- 
echt, vergeſſen, die Mengen der jo hoch be- 

geten ieee welche zur Einfuhr ge- 
langen hinzuzufügen. „Wenn man weiß, 
daß der ganze Cigarren-Import der Menge noch 
kaum 1 Proc. des Cigarrenconſums in Deutſch- 
land ausmacht, ſo muß man ſich ſagen, daß eine 
höhere Belaſtung dieſes einen Procentes un- 
möglich ſo hoch geſteigert werden kann, daß eine 
auch nur merkbare Entlaſtung der übrigen neun- 
undneunjig Procent eintritt. Noch weniger be- 
deutend iſt die Einfuhr von Rauch-, Kau- und 


Schnupftabak; fie wird wohl kaum ½ Proc. des 


Geſammtconſums betragen. Etwas höher wird 
fie bei den Cigaretten fein, aber wohl auch nicht 
10, daß eine höhere Beſteuerung dieſer aus- 


ländiſchen Sorten die inländiſchen nennenswerth 


entlaſten könnte. Mit allen ſolchen Kunſtſtückchen 
wird man niemanden die Fabrikatiteuer an- 
nehmbar erſcheinen laſſen; mag man ſie geſtalten, 
wie man will. Sie wird immer eine holofjale 
Dertheuerung des Fabrikats, damit einen ſtarken 
Rückgang des Conſums, welchen wir mindeſtens 
auf 25—30 Proc. veranſchlagen und eine un- 
erträgliche Beläſtigung des Geſchäftsbetriebes 
bringen.“ 


* * 
Zölle auf Gartenbau - Erzeugniſſe. In 
der letzten Sitzung des Vereins zur Zörde⸗ 


rung des Gartenbaues in Berlin iſt nach einem 


von der „Voſſ. 31g.“ veröffentlichten Berichte ein 
Schreiben des Bundes der Landwirthe zur Ver- 
leſung gelangt, das ſich mit einem Eingangszoll 
für Frühkartoffeln, Gemüſe und Blumen be- 
ſchäftigte. Ueber den Inhalt des Schreibens wird 
nichts weiter mitgetheilt, feine Verfaſſer einerſeits 
und die Thatſache andererſeits, daß der Derein 
zur Beförderung des Gartenbaues unter dem 
Einfluſſe ſeines damaligen Vorſitzenden, eines 
vortragenden Rathes im landwirthſchaftlichen 
Miniſterium, eine Zeit lang den Mittelpunkt der 
Beſtrebungen zur Einführung von Zöllen auf 
Gartenbauerzeugniſſe bildete, laſſen vermuthen, 
in welchem Sinne das Schreiben gehalten war. 
Es genügt dem gegenüber hervorzuheben, daß 


allen Staaten gegenüber, die bei uns die Meift- 
begünſtigung genießen, die Einführung von Zöllen 


auf Gartenbauerzeugniſſe ausgeſchloſſen ist 


* 

Durchlaucht als „Aujuft”. Die Mittheilung, 
daß Prinzen, Grafen und dergleichen Sports - 
freunde nächſtens in Berlin es den 3irkusclomns 
und ihren Collegen und Colleginnen in einer 
equiſtriſchen Vorſtellung gleich thun wollen, hat 


einen Angehörigen des Kleinadels tief betrübt. 


Selbiger hat für den hohen Sinn des hippiſchen 
Kauptſpaßes nicht das mindeſte Derſtändniß. Er 
leitartikelt in einem hieſigen Stöcker- und Mucker 
organ über das traurige Armuthszeugniß, das 
ſich durch die beabſichtigte Vorſtellung der hohe 
Adel ausſtellt. dem ſchmerzlichen Erguß des 
Leitartikels entnehmen wir folgende Sätze, die 
wir uns für den Fall merken wollen, daß wir 
ein Urtheil aus adligem Munde über den Adel 
brauchen: N 8 

„Sollte der geplante Capalier-Zirkus wirklich zw 
Stande kommen, ſo würde ich geſtehen müſſen, eine 11 
günſtige Meinung über den deutſchen Adel gehabt 
zu haben.“ (Das Schickſal theilen mit ihm viele 
„Bürgerliche“. Er mag ſich damit tröſten !) 

„ . . Es geht eine immer wachſende Abneigun 
gegen den „Junker“ durch das deutſche Volk. 10 
habe das zu meinem ſchmerzlichſten Bedauern nich 
allein in Berlin, ſondern auch allenthalben im Oſten in 
mittleren und kleinen Städten gemerkt. Und zwar er- 


Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile et en 

n u. Wi 
. 


ftrecht ſich dieſe Abneigung nicht allerorts auf die demo 
kratiſchen Elemente, bei denen das nicht Wunder 
nehmen würde, ſondern gerade auf die beften, klein 
bürgerlichen konjervativen Schichten.“ 

„ . Mit Unwillen ſieht man ferner einzelne Edel 
leute an den Höfen eine ſehr eigenthümliche Rolle 
ſpielen. Statt zu rathen, ſchmeichein ſie. Um eines 
Sonnenſtrahls Allerhöchſter Gunſt willen opfern ſie 
jede Ueberzeugung. Getreu ihrem Vorbilde in Hamlet 
erklären ſie dieſelbe Wolke bald für ein Wieſel und 
bald für ein Kamel. Sie wollen vielleicht Ronaliften 
fein und find doch nur entartete Byfantiner. 

Mit Unwillen ſieht es ferner der arbeitſame Mann 
aus dem Mittel- und Arbeiterſtande, wenn gewiſſe 
Adlige ihr Leben allein dem Sport und dem Spiele 
weihen, wenn ſie ihre Güter verpachten, um in Berlin 
ungeſtörter den ſog. „noblen Paſſionen“ nachzugehen. 
wenn ſie an Luxus- und Wohlleben, an Liebſchaften 
und Excentricitäten mit den Herren von der Börſe 
und hohen Finanz zu wetteifern ſuchen. Geiſt und 
Körper, Seele und Vermögen gehen dabei zu Grunde. 
Sie ruiniren ſich und ihre Familien dazu. (Und 
ſchreien dann in unverſchämteſter Weiſe über die „Noth 
er Landwirthſchaft“, hätte Verfaſſer noch hinzuſetzen 
müſſen. 


U 
Es * dem Artikelſchreiber nicht viel, daß er 
ſagt, jo treibe es nur eine Minderheit der In- 
haber der adeligen Namen. Die Charakteriftik 
trifft jedenfalls diejenigen adligen Kreiſe, die ſich 
als die „vornehmſten“ Repräſentanten ihres 
„Standes“ auſpielen. Was ſagt die fromme 
„Kreugeitung” zu dieſer lebenswahren Porträtir- 
ung ihrer Schützlinge??? 
* * 
* 

Der Kusſtand der engliſchen Kohlenarbeiter. 
Der Charakter des Strikes wird immer erregter 
und gefährlicher und iſt, wie bereits gemeldet, 
vielfach in regelrechte, blutige Kämpfe ausge- 
artet. Am Donnerftag Abend fanden in Chids- 


well ſehr ernſte Ruheftörungen ftatt; die Gruben- 


arbeiter warfen die Poliziſten mit Steinen, welche 
darouf mit Gewehr und blanker Waffe wieder- 
holt vorgingen. Zahlreiche Poliziſten wurden 
verwundet. In Keckmondwinke gingen die 
Girikenden ebenfalls mit Steinen gegen die 
Grubendirectoren und Poliziſten vor und zer- 
ſtörten die Gebäude. 

Jerner fanden in Zeatherſtone, nächſt Brad- 
ford, zwiſchen den ſtrinenden Bergleuten und den 
herbeigerufenen Truppen mehrere blutige Zu- 
ſammenſtöße ſtatt. Schließlich ſchoſſen die Sol- 
daten auf die Tumultanten und verwundeten 8, 
von denen zwei ihren Verletzungen erlegen ſind. 
Man befürchtet aber jeden Augenblick einen er- 
neuten Ausbruch der Feindjeligkeiten von Seiten 
der Strikenden, deren Zahl über ange- 
wachſen iſt. 

In Birſtall griff Freitag früh ein wüſter Haufe 
von Grubenarbeitern die Bureaux der White⸗ 
Lee-Gruben an und zerſtörte alles, was ihm 
unter die Hände kam. die Behörden und 
Cavallerie find auf dem Schauplatz der Unruhen 
geeilt, da man ſtündlich neue Anſammlungen 
und weitere Krawalle befürchtet. die Regierung 
ſcheint es überhaupt nicht an Energie fehlen laſſen 
zu wollen, um die Ausſchreitungen zu unter- 
drücken. Aus Chejterfield find weitere 600 
Soldaten und 200 Poliziſten zur Verſtärkung in 
die Ausftandsgebiete entſandt worden, ebenſo 
ſind weitere Truppenſendungen aus Folkſtone 
und Aldershot eingetroffen. 

Auch die Folgen des Ausftandes werden immer 
ſchlemmer. So mußten geſtern in Chefterfield 
1100 Kinder durch ein Nothftandscomitee ge- 
ſpeiſt werden. Unter die Frauen wurden aller- 
hand milde Gaben vertheilt. 

In Süd-Wales ift der Aufſtand allerdings zu 
Ende, die Arbeiter haben ihre Lohnforderung 
nicht durchgeſetzt, doch klingt der von den Ar- 
beitern gefaßte Beſchluß, ſich zu organiſiren und 
mit dem Rationalverband der Bergarbeiter in 
Derbindung zu treten, bereits wie eine neue 
Drohung, die nicht das beſte verheißt. 


Die ruſſiſche Flotte im Mittelmeer. Man ift 
gewohnt, die Selbſtberäucherung als eine unſere 
weſtlichen Nachbarn beſonders kennzeichnende 
Eigenſchaft zu betrachten, und gewiß nicht mit 
Unrecht. Doch aber laufen ihnen die Ruſſen in 
dieſer Kinſicht beinahe den Rang ab, ſoweit 
wenigſtens deren Preſſe in Frage kommt, denn 
bei dem Einzelindividuum mag noch ein Theil 
landesüblicher Beſcheidenheit vorhanden ſein, im 
gedruckten Wort findet ſie aber jedenfalls keinen 
Ausdruck. Wer die ruſſiſchen Zeitungen zu leſen 
gezwungen iſt, ſtößt beinahe täglich auf derartige 
an das Lächerliche ſtreifende Selbſtberäucherungen. 
Die ruſſiſche Escadron hat Nem-York verlaſſen. 
Sogleich läßt ſich die „Now. Wr.“ ſchreiben, daß 
dort alle Welt darüber in Trauer verſunken fel, 
denn auf dem Kudſon erblickt man nicht mehr 
die ruſſiſche Kriegsflagge, nicht mehr die Ma- 
troſen in ihren weißen Hemden. der alte Hafen- 
meiſter ſteht bekümmert am Ufer, ſchaut den ab- 
fahrenden Schiffen nach und ſpricht bewegt: „Das 
wäre der ſchönſte Sommer meines Lebens — es 
giebt kein freigebigeres und beſſeres Volk als die 
Ruſſen“. Und in der That, fügt der Correſpon- 
dent hinzu: „Die ruſſiſche Treuherzigkeit, dieſe 
außerordentliche Liebenswürdiggkeit, dieſes gerade, 
verbindliche Weſen im Verkehr, fie mußten die 
hieſigen Einwohner bezaubern, namentlich das 
weibliche Geſchlecht, welches unſere Seeleute 
geradezu verwöhnte. Dieſelben ſind nun davon 
gefahren, doch die Saat, welche ſie ſtreuten, wird 
aufgehen und wachſen, der lange Aufenthalt der 
ruſſiſchen Escadre in Amerika hat die guten Be- 
ziehungen der beiden Staaten gefeſtigt.“ 

Dieſer Escadre ſteht jetzt die Aufgabe bevor, 
im Mittelmeer Rußlands Ztagge wehen zu laſſen. 
Auch hier wird, nach den Nachrichten deſſelben 
Blattes, ihr Erſcheinen gern geſehen und zwar 
von der Türkei. Es ſei, wird aus Konſtantinopel 
geſchrieben, durchaus nicht wahr, wie deutſche 
Blätter behaupteten, daß die Pforte irgend welche 
Beſorgniſſe dieſerhalb hege, obwohl die Dertreter 


der weſteuropäiſchen Mächte ihr den Glauben bei- 
x zubringen geſucht hätten, daß fie durch eine im 
a: Mittelmeer ftationirte ruſſiſche Escadre in ihrer 
! Exiſtenz bedroht ſei. Die türkiſchen Staatsmänner 
und die in des Sultans Umgebung befindlichen 


perſonen ſtänden dieſer Thatſache im Gegentheil 


ſehr ſympathiſch gegenüber, weil dadurch das die 
Türkei ſchädigende Uebergewicht Englands und 
Italiens gebrochen und das Gleichgewicht der 
Machtverhältniſſe der einzelnen Staaten im Mittel- 
meer hergeſtellt werde. Nach ruſſiſcher Kuffaſſung 
kann ſich die Türkei alſo bei Rußland nur dafür 
bedanken, daß dieſes alle Anſtalten trifft, um ſie 
bei günſtiger Gelegenheit von zwei Seiten zu 


acken. 1 

Zunächſt iſt allerdings nur von einer Kohlen- 
ſtation die Rede, welche, wie der Telegraph mel- 
dete, von Frankreich in Ajaccio Rußland ange- 
boten werden ſoll. Ob aber die ruſſiſche Be- 
ſcheidenheit ſo weit gehen wird, ſich mit einer 
bloßen Station zu begnügen, iſt fraglich. Ein 
Blatt, die „Birſch. Wjed.“, ſpricht wenigſtens be- 
reits von der „Abtretung“ eines Hafens, bezw. 
Küſtenſtreifens und vergleicht dieſen Vorgang mit 
der Abtretung Kelgolands an Deutſchland und 
der Inſel Cypern an England! Das ſeien Prä- 
cedenzfälle, und da dieſe keine Derwickelungen 
oder Proteſte Seitens der intereſſirten Mächte 
hervorgerufen hätten, jo könne man wohl an- 
nehmen, daß die „Abtretung“ eines Stückchens 
Meeresküſte Seitens Frankreichs an Rußland am 
mittelländiſchen oder rothen Meere die Eiferſucht 
Englands oder Italiens nicht wachrufen werde. 
Weiter heißt es dann dort, daß die Nähe Maltas, 
des Waffenplatzes der Engländer, Corſica zu 
einem ſehr geeigneten Beobachtungspunkte mache, 
und es ſei längſt in der Preſſe darauf hinge- 
wieſen worden, daß Rußland im Mittelmeere 
gleich ſeinem hauptſächlichſten Nebenbuhler Eng- 
land eine Kohlenſtation haben müſſe. 


* 

ueber die Ermordung Emin Paſchas ſind 
hier mit der Poſt Briefe von einem Offizier einer 
gegen die Araber am Lualaba operirenden euro- 
päiſchen Antiſklaverei-Expedition eingegangen. 
Der „Standard“ veröffentlicht dieſe Briefe. In 
einem derſelben, datirt Nyangwe am Lualaba, 
April, ſagt der Schreiber, er habe in Nyangwe 
eine Blechkiſte mit Emins Tagebuch und Briefen, 
die er kurz vor ſeiner Ermordung geſchrieben, 
gefunden. Die in deutſcher Sprache abgefaßten 
Briefe wurden von dem des deutſchen kundigen 
Offizier ins Engliſche überſetzt und ſind nunmehr 
unterwegs nach England. Aus den Briefen gehe 
hervor, daß Emin alle Rechte auf ſein Land der 
britiſchen Oſtafrikageſellſchaft übertragen habe. 
Am 12. Oktober 1892 war Emin noch am Leben, 
wie ein an dieſem Tage an Profeſſor Flower ge- 
richtetes Schreiben bezeugt. Er befand ſich damals 
am Lualaba auf dem Wege nach dem Gtanlen- 
fall. Munie Moharra, der mächtigſte Araber- 
häuptling in Mittelafrik, hatte die Tödtung Emins 
angeordnet. 
Aus dieſen Mittheilungen ergiebt ſich die Rich- 
tigkeit der Nachrichten des Miſſionars Swann, 
daß Emin in Mannema ermordet wurde. Munie 
Moharra, der Kraberchef in Nyangwe, leitete auch 
die Erhebung gegen den Congoſtaat, und wenn 
er die Ermordung Emins anordnete, ſo kann 
dies in dem Glauben geſchehen ſein, daß dieſe 
Expedition ihm in den Rücken fallen wolle. Ob 
Emin direct in Nyangwe umgebracht wurde, iſt 
aus der vorliegenden Meldung nicht erſichtlich; 
die Papiere können durch Said-ben-Abed, den 
Mörder Emins, nach dem Hauptquartier des 
Araberhäuptlings geſchicht worden ſein. der 
Offizier, der die Briefe an ſeinen Vater in London 
überſandte, berichtet auch eingehend über mehrere 
Kämpfe mit den Arabern, die 800 Mann verloren 
und wobei zwei oder drei Europäer getödtet 
worden ſeien. a 

In ſeiner heutigen Ausgabe meldet der 
„Standard“ noch, daß die eben erwähnten Briefe 
aus Nyangwe vom 27. Februar datirt geweſen 
ſeien. Unter den Mitgliedern der Expedition 
herrſche kein Zweifel über den Tod Emins. Der- 
ſelbe ſei am 26. Februar aufgebrochen und längs 
des Lualabafluſſes mit einer kleinen Begleitung 
in der Richtung der Stanley-Fälle marſchirt und 
habe dabei an den Kämpfen gegen die Araber 
Theil genommen. Emin ſei von Saidie, einem 
Verwandten Tippo-Tipps, erkannt worden; dann 
5. Moharra, der Bruder Tippo-Tipps, auf deſſen 

erlangen auf Emin eingedrungen, habe ihn zur 
Rede geſtellt und ihm mit einem breiten, krummen 
Meſſer den Kopf abgeſchlagen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. September. 

Das Schlußmanöver bei Metz. das Manöver 

fand heute bei Kurzel und Pange ſtatt. General 
Graf Käſeler commandirte das 16. Corps, wäh- 
rend der Kaiſer das bei dieſem Corps aus zwölf 
Regimentern beſtehende Cavalleriecorps befehligte. 
Der Kronprinz von Italien folgte den einzelnen 
Abtheilungen des Manövers mit großer Aufmerk- 
ſamkeit. Das lothringiſche Corps wurde zwar 
von einem übermächtigen Feind bedrängt, hatte 
aber dadurch eine außerordentlich günſtige Stellung, 
daß es das linke Ufer des Nied beſetzt hielt. Zu- 
erſt fand von beiden Seiten ein heftiger Artillerie- 
kampf ſtatt. Das 8. Corps konnte mit ſeinem 
rechten Flügel kein Terrain gewinnen, dagegen 
gelang es der 5. bwerijchen Divifion auf dem 
linken Flügel den Uebergang über den Nied bei 
Pange zu erzwingen. Das 16. Corps mußte ſeinen 
rechten Flügel zurüdiiegen, aber nunmehr ging 
der Kaiſer mit dem ganzen Cavalleriecorps und 
dem rechten Flügel des 16. Corps vor und führte 
auf dem außerordentlich ſchwierigen Terrain eine 
glänzende Attache gegen die den linken Flügel 
des Gegners bildende baieriſche Diviſion aus. 
Hierauf wurde das Gefecht eingeſtellt. Die Lei- 
ſtungen der Truppen waren trotz der großen 
Anſtrengungen nach den drei Bivouaks der letzten 
regneriſchen Nächte ganz ausgezeichnete; ſpeciell 
die Haltung der Landwehrbrigade des 8. Corps 
war vorzüglich. Nach einer ſehr guten Kritik de- 
ſilirte dann die baieriſche Divijion vor dem Kaiſer. 
Alsdann rückten die Truppen theils nach Metz, 
theils nach den Bahnhöfen, wo in 43 Sonder- 
zügen das ganze 8. und der größte Theil des 9. 
Corps innerhalb 24 Stunden die Fahrt. nach der 
Heimath antreten wird. 60000 Mann hatten 
heute im Feuer gejtanden. 

Der Kronprinz von Italien hielt geſtern längere 
Zeit ſpeciell bei der rheiniſchen Landwehrbrigade, 
informirte ſich eingehend über die Zuſammen⸗ 

ſtellung derſelben und unterhielt ſich dabei auch 
mit einzelnen Dfficieren und Mannſchaften. 


Stand der Cholera. Das „Kleine Journal“ 


meldet, daß in Berlin ein neuer Cholerafall bei 


der Polizei eingeliefert worden iſt. der Kranke 
wurde von da ins Krankenhaus gebracht; die 
Iſolirzelle, in welcher ſich derſelbe aufgehalten hat, 
wurde ſorgfältigſt desinficirt. 

Im übrigen nimmt der Cholerabeſtand in Berlin 
immer mehr ab. Aus dem Krankenhauſe am 
Friedrichshain ift die an Cholera erkrankt ge- 
weſene Frau Schuſter mit ihrem Töchterchen aus 
der Andreasſtraße heute Vormittag als geſund 
entlaſſen worden. Damit iſt dieſe Anſtalt wie 
das Krankenhaus am Urban völlig frei von 
cholerakranken oder choleraverdächtigen Perſonen. 

Der ſtändige Mittelpunkt des kaiſerlichen Kof⸗ 
lagers wird vom nächſten Frühjahr ab nicht mehr 


Berlin, ſondern das „Neue Palais“ reſp. Potsdam 


fein. Der Umſtand, daß der Kaiſer die längſte Zeit 
des Jahres im „Neuen Palais“ reſidirt, hat es be- 
wirkt, daß dort bereits jetzt der größte Theil der Kof⸗ 
bedienſteten — deren Familien in Berlin verblieben 
ſind — untergebracht iſt. Nach Fertigſtellung des 
neuen Marſtallgebäudes beim „Neuen Palais“ zum 
kommenden Frühjahr wird nun die größte Anzahl der 
Pferde und Equipagen des kaiſerlichen Hofes mit dem 
nothwendigen Perſonal von Berlin nach Pots- 
dam überſiedeln, ſo daß im Berliner Marſtall 
nur ein ganz geringer Beſtand von Pferden und 
Wagen verbleibt, welche bloß während der Winter- 
monate, wenn das Kaiſerpaar in Berlin weilt, Ver- 
ſtärkung erfahren. Die große Mehrzahl der Kutſcher, 
Reitknechte etc. wird deshalb nach Potsdam verſetzt 
und dort mit ihren Familien Dienſtwohnung erhalten 
reſp. Miethswohnungen nehmen müſſen. Dazu kommt, 
daß auch, wie bereits berichtet, die Leib-Gendarmerie 
des Kaiſers und die Leibgarde der Kaiſerin, deren 
Pferde bisher in dem Berliner Marftall in der Breiten- 
ſtraße untergebracht waren, nach Potsdam überſiedeln. 
Während bisher die Abcommandirung dieſer Perſonen 
von Berlin nach Potsdam erfolgte, wird dies ſpäter 
umgekehrt der Fall ſein. 


Ein Seitenſtück zu dem Reſervelieutenant 


auf der Torgauer Kanzel findet ſich in dem 
„Pfarrboten“ in folgender Notiz: „Cand. theol., 
29 Jahre alt, Paſtorſohn, Offiziersaſpirant, 
wünſcht einen Geiſtlichen zu vertreten, reſp. im 
Amte zu unterſtützen. Beſcheidene Anſprüche. 


Gefl. Off. an die Exped. v. „Pfarrboten“ ꝛc.“ — 


Wer dazu befähigt iſt, eine Compagnie Soldaten 
zu führen, iſt ſicherlich auch geeignet, eine Heerde 
frommer Schäflein getreulich zu leiten. 

Der „Held“ der Schieſtaffaire in Berneck, 
der bairiſche Premierlieutenant von Burchtorff iſt 
„auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt“ und ein mili- 
tärgerichtliches Verfahren gegen ihn eingeleitet 
worden. Hoffentlich wird die Verhandlung gegen 
ihn nicht, wie es bei Lieutenant Hoffmeiſter leider 
fund Fall iſt, hinter verſchloſſenen Thüren ftatt- 
inden. N 


Hamburg, 8. September. der von Rotterdam 


am 5. September hier angekommene engliſche 
verdächtige 
Kranke an Bord, welche in das Krankenhaus“ 
geſchafft worden waren. Bei einem hat heute die 


Dampfer „Galina“ hatte ſechs 


ärztliche Unterſuchung Cholera ergeben. Die 
übrige Mannſchaft wurde in die Quarantäne- 
Station gebracht und das Schiff gründlich des- 
inficirt. 

Kiſſingen, 9. September. 
des Fürſten Bismarck war in der Zeit vom 


31. Auguft bis 5. September eine ſehr ernſte. 
Sein Befinden erregte die größte Beſorgniß. Jetzt 
fteht der Fürft täglich eine Stunde auf, während 


er die übrige Zeit des Tages im Bett verbleil 
Ueber den Tag feiner Abreife ſſt noch nichts be 
ſtimmt. 
Großbritannien. 
London, 9. September. das Oberhaus hat 
in ſeiner geſtrigen Sitzung die zweite Leſung der 
— nach vierftündiger Debatte mit 
19 gegen 41 Stimmen verworfen. Der Be- 
ſchluß wurde mit anhaltendem Beifall begrüßt. 
Die Wachen des Oberhauſes find für die Nacht 
erheblich verſtärkt worden, weil man demon- 


ftrationen der über das Fallen der Homerule- 


Bill erzürnten Irländer erwartete. 


i China. 
Shanghai, 9. Septbr. Der Bicekönig Li-Hung⸗ 
Tſchang, deſſen Haß gegen die Ausländer no- 
toriſch iſt, ſoll eine Petition an den Thron ge- 


richtet haben, jn welcher die Ausrottung und 


Niedermetzelung der Fremden, beſonders der 
Engländer, verlangt wird. Dies fei nach feiner 


Behauptung das einzige Mittel, um eine Thei- 


lung Chinas unter den europäiſchen Mächten zu 
verhüten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. September. 
Witterung für Montag, 11. September. 
Wolkig mit Sonnenſchein, angenehm warm. 
Strichweiſe Gewitterregen. Magnetiſche Störung. 
Für Dienſtag, 12. September. 
Vielfach heiter, wandernde Wolken; ziemlich 
warm. Strichweiſe Gewitterregen. 


* Sturmwarnung. Die deutſche Seewarte 
erließ heute Vormittags folgendes Telegramm: 
Ein tiefes Minimum über Schweden, oſtwärts 
fortſchreitend, macht ſtürmiſche rechtdrehende Winde 
wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben den 
Signalball aufzuziehen. 


* Ein neuer choleraverdächtiger Fall im 
Weichſelgebiet. Geſtern früh fand man auf 
einem Floß bei Friedlitz (Marienwerder) die 
Leiche eines jungen, etwa 18 jährigen Flößers. 
Bei der von dem dirigirenden Arzte der Ueber- 
wachungsſtelle Kurzebrack, Herrn Dr. Wagner, im 
Beiſein der Herren Regierungs- und Medizinal- 


rath Dr. Barnik und Hreisphnfikus: Dr. Bohm 


vorgenommenen Obduction der Leiche wurde feit- 
geſtellt, daß der Slößer ſeit einigen Tagen 
kränklich geweſen iſt und auch an Erbrechen ge- 
litten hat. Es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, 
daß ein Fall aſiatiſcher Cholera vorliegt und es 
iſt daher die bakteriologifhe Unterſuchung ſofort 
eingeleitet worden. Es wurden ſofort die übrigen 
Vorſichtsmaßregeln ergriffen; die Traft desinficirt 
und die Beſatzung derſelben — etwa 20 Mann 
— einer Beobachtung unterzogen. Ueber das 
Reſultat der bakteriologiſchen Unterſuchung bringen 
wir noch Näheres, { 

»Die Stromſchiffahrts-Commiſſion hat, wie 
wir bereits gemeldet haben, vom 5. bis zum 
7. November ihre diesjährige Beſichtigung der 
Weichſel erledigt. der Vorſitzende der Strom- 
ſchiffahrts-Commiſſion war Herr Oberpräſident 
v. Goßler. Die Reife ſelbſt ist in vollſtändig pro- 
grammmäßiger Weiſe verlaufen. An die Be- 
reiſung ſelbſt ſchloß ſich eine längere Conferenz, 
in der für die Bewohner der Weichſel zum Theil 
ziemlich intereſſante Gegenſtände zur Berathung 


Die Erkrankung 


Zeit, 


und berechtigen zur Rückfahrt auf allen Perfonen- 


tanden. Der Vorſitzende machte zum Eintritt in 
die Berathung den Mitgliedern die Mittheilung, 
daß die im Jahre 1879 zum Zwecke der Strom- 
regulirung der Weichſel in Höhe von 15 Mill. 
Mark bewilligten Gelder, von denen 2 Millionen 
auf die Nogat entfallen, ihre Verwendung ge- 
funden haben. Im großen Ganzen ſei die Regu- 
lirung zum größten Theile durchgeführt. Zur 
weiteren Fortführung dieſer Regulirungarbeiten 
feien noch gegen 12 Mill. M. nöthig, deren Be- 


willigung beantragt iſt. 


Ein zur Zeit ſehr wichtiger Punkt bildete der 
folgende Gegenſtand der Berathungen, nämlich 
die Regelung des Anlegens der Flöße auf der 
Weichſel. Diefe Regelung will man durch den 
Erlaßz von Polizeivorſchriften einführen. Der 
ſchon in einer früheren Conferenz von der Brom- 
berger Handelskammer angeregte Gegenſtand be- 
treffend die Regelung der Berechtigung der 
Fiſcher und Uferbeſitzer an der Weichſel findet 
durch die Mittheilung, daß dieſe Sache noch nicht 
ſpruchreif ſei, ihre Erledigung. Es ſprächen zu 
viele Intereſſen in dieſer Angelegenheit mit, die 
Rückſichten ꝛc. verlangten und die Sache auf- 
hielten. In nächſter Zeit würde aber doch eine 
Entſcheidung getroffen werden. 5 

Es wurde nun über die Einrichtung der tele- 


phoniſchen Benachrichtigung der Kußendeich⸗ 


bewohner bei Kochwaſſer berathen. Die Ber- 
ſammlung war der Anſicht, daß ſich eine ſolche 


Einrichtung practiſch nicht einführen ließe, denn 


es ſtehen den einzelnen Inſpectionen zu wenig 
Kräfte zur Verfügung, daß man einem jeden Be- 
wohner der Außendeiche, die meiſt ſehr ausein- 
anderwohnen, einen beſonderen Boten ſchicken 
kann. Es ſollen aber überall, wo Telegramme 


über die Eisverhältniſſe eingehen, ſolche zu jeder- 
manns Einſicht ausliegen event. iſt in Ausſicht 


genommen, Signalſtationen einzurichten und durch 
Aufziehen von Signalbällen auf Maſten die ent- 


ſprechenden Nachrichten bekannt zu geben. 


Die Nane der Errichtung von Lade- 
plätzen an der Weichſel durch den Staat wurde 
nicht anerkannt, dagegen wird die Strombauver- 
waltung den Intereſſenten überall bei der 
Errichtung von Ladeplätzen mit Rath an die Hand 
ehen. 
x Im den Schutz von Wieſen handelte es fih im 
folgenden Punkt der Tagesordnung. Herr Meliora- 
tions-Bauinfpector Pfahl hatte ein Project vor- 
gelegt, durch welches 400 Hectar Wieſen, die voll- 


ſtändig verſandet ſind, geſchützt werden ſollen. 
Es wurde beſchloſſen, dieſen Schutz nach dieſem 


Project erfolgen zu laſſen. 
Zum Schluß der Tagesordnung wurde be- 


ſchloſſen, bei der Plehnendorfer Schleuſe eine 


Schwippbrücke zu erbauen, welche den Verkehr, 
wenn die Schleuse geöffnet ft, vermitteln ſoll. 


* Zum Bau des neuen Central - Bahnhofs. 
Der Bezirks-Kusſchuß hat in feiner letzten 
Sitzung in der Enteignung des im Gemeinde- 


zirk Danzig zur Herſtellung eines zweiten Geleiſes 
| vom Rangir-Bahnhof Danzig-Legethor nach dem 
Bahnhof Danzig-Hohethor beſchloſſen: 1. die könig⸗ 
liche Eiſenbahn-Direction Bromberg für befugt zu 
erachten, eine Fläche von 34 Quadratmetern von 
dem den Kreisausſchüſſen der Kreiſe Danziger 
site und Danziger Niederung gehörigen Grund- 


tücke Danzig, Schwarzes Meer Blatt 96, gegen 


innerhalb derer die königl. Eiſenbahn⸗ 
Direction Bromberg von der ihr zu 1. zuge- 
ſprochenen Befugniß Gebrauch zu machen hat, auf 
zwei Jahre vom Tage der Zuſtellung des Be- 
ſchluſſes ab feſtzuſetzen und 3. die Koſten des 
Planfeſtſtellungs-Berfahrens der Eijenbahn-Di- 
rection Bromberg aufjuerlegen, 


* Danziger Armen - Unterftühungs Verein. 
Am Freitag hielt der Verein ſeine monatliche 
Comiteeſitzung ab, in der eine ganze Anzahl von 
Geſuchen zu erledigen waren. Es waren 889 
Unterſtützungsgeſuche eingegangen, von denen 37 
abgelehnt, 852 bewilligt ſind. An Lebensmitteln 

ro September wurden bewilligt: 3904 Brode, 
556 Portionen Kaffee und 2338 Portionen Mehl, 
an Kleidern 13 Paar Holzſchuhe, 1 Paar Leder- 
ſchuhe, 2 Paar Strümpfe, 1 Knabenhoſe, 1 Hemd 
und 1 Bettlaken. R 


* 

* Curſus für Schmiedegeſellen und ſelbſt⸗ 
ſtändige Schmiede. In der hieſigen ſtaatlich an⸗ 
erkannten Kufbeſchlags - Lehrſchmiede, welcher 
ſeitens des Regierungs-Präfidenten zu Danzig die 
Berechtigung zur Ausſtellung von Prüfungs- 
Zeugniſſen für Kufſchmiede ertheilt worden iſt, 
wird am 10. Oktober d. Is. ein Curſus für 
Schmiedegeſellen und am 1. November d. 3. ein 
Curſus für ſelbſiſtändige Schmiede beginnen. 


* 

* Sonderzug zum Beſuche der Konitzer Aus- 
ſtellung. Um den Beſuch der Konitzer Gewerbe⸗ 
ausſtellung auch weiteren reifen zu ermöglichen, 
wird am Sonntag 17. September von Seiten der 
Bahnverwaltung ein Perſonen-Sonderzug mit 2. 
und 3. Wagenklaſſe von Dirſchau um 8,50 Morg. 
abgelaſſen werden, der an den von hier um 8 Uhr 
Morgens und den von Elbing um 7,25 Morgens 
nach Dirſchau abgehenden Zug Anſchluß hat und 
um 10,35 Vormittags in Konitz eintrifft. Es 
werden auf allen Stationen, an denen der Zug 
hält, auch von Danzig aus Rücfahrtkarten nach 
Konitz zum einfachen Fahrpreiſe ausgegeben 
werden. Die Billets haben dreitägige Giltigkeit 


zügen. 5 0 


“ 

* Gemeinfame Uebungen der hiefigen Turn 
lehrerinnen. Der Magiſtrat hat den Turnſaal 
in der Victoriaſchule hier für die Zeit vom 15. 
October d. J. bis October 1894 wöchentlich an 
einem Abend für die gemeinſamen Uebungen 
ſämmtlicher Turnlehrerinnen in unſerer Stadt 
zur Verfügung geſtellt. 

* 

* Die zur Gewehr-Prüfungscommiſſion com- 
mandirten Mannſchaften find, ſoweit ſie nicht 
dem Jahrgang 1892 angehören, durch Mann- 
ſchaften dieſes Jahrgangs abzulöfen. der Ab- 
und Zugang dieſer Mannſchaften erfolgt am 
26. September; doch können einzelne Leute bis 
zum 28. September zurückgehalten werden; die 
Zugehenden verbleiben bis zum 26. September 
1894 bei der Gewehr-Prüfungscommiſſion. 


* Eine Erbſchaftsgeſchichte, die hier in Danzig 
noch mancherlei Aufregung hervorrufen dürfte, 
liegt gegenwärtig den Gerichten vor. Im deut- 
ſchen Hospital zu Nem-York ſtarb letzter Tage 


ein Drechsler, Namens Wilhelm Braun, im Altet 
von 71 Jahren. Derſelbe war ein Geizhals aus 
— Gewohnheit. Vor 40 Jahren kam er aus 
Danzig nach Nemw-York, als fleißiger Arbeiter 
fehlte es ihm nicht an Verdienſt; dann ging er 
nach Californien und kehrte mit einem Vermögen 
von 50000 Dollars nach New-Jork zurück. Trotz 
dem ihm ſeine Mittel jeden Luxus erlaubt hätten 
wohnte er in einer dürftigen Dachkammer, ſein 
ganzer Lebensunterhalt kam ihm auf 25 Cent 
er Tag zu ſtehen; von Jugend auf an Spar- 
amkeit gewöhnt, hatte er keine Wünſche. Da er 
Muſit liebte, ſo machte er ſich ſelbſt einen Leier- 
kaſten, auf dem er Hymnen ſpielte, bis er aufs 
Todtenbett geworfen wurde. Nach ſeinem Tode 
iſt nun das Dermögen von 50000 Dollars (etwa 
200000 Mk.) disponibel geworden. Es werden 
in ſeiner Heimath, in Danzig, eifrige Recherchen 
nach Erben oder Verwandten angeſtellt, finden 
ſich hier keine Erben, ſo fällt das Geld der Stadt 
New- Vork zu. 4 
* 

* An „rüſtige“ Aerzte wird im „Reichsanz.“ 
folgende Aufforderung gerichtet: „Es wird für 
den Fall epidemiſcher Verbreitung der Cholera 
beabſichtigt, an den Binnenſchiffahrtsſtraßen, wie 
im Vorjahre, Stationen zur geſundheitspoltzei- 
lichen Ueberwachung der Schiffsbevölkerung und 
zur Desinfection der Fahrzeuge einzurichten. Be- 
hufs Beſetzung der Stationen, ſoweit die dafür 
verfügbaren Kräfte nicht ausreichen ſollten, 
werden hierdurch rüſtige Aerzte aufgefordert, ſich 
bei den Regierungspräſidenten ihres Wohnbezirks 
zu melden. Die Vergütung für die Dienſtleiſtung 
beträgt 20 Mark täglich.” 


* 

* Im Eiſenbahncoupee erſchoſſen. Auf der 
Strecke Königsberg-Dirſchau und zwar in der 
Nähe der Station Güldenboden erſchoß ſich in 
vergangener Nacht in einem Coupee des Per- 
ſonenzuges 24 ein anſtändig gekleideter Herr. 
Der Selbſtmörder, welcher den mit noch fünf 
Patronen geladenen Revolver in der Hand hielt, 
hatte ſich in den Kopf geſchoſſen, ſodaß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Bei der Leiche wurden 
50 M. baares Geld gefunden und verſchiedene 
Papiere, welche mit der Adreſſe des Kaufmanns 
R. in Dirſchau verſehen waren. 

* 

* Einführung von Büchern an höheren 
Schulen. Eine Berordnung des Miniſters er- 
mächtigt das königliche Provinzial-Schulcollegium, 
die Anträge auf Einführung von Büchern an 


ſolchen höheren Schulen, an denen die Verfaſſer 


als Lehrer angeſtellt ſind, ſo lange abzuweiſen, 
bis ein Antrag auf Einführung von einer andern 
Schule als ein Beweis der auch anderwärts an- 
erkannten Brauchbarkeit für den Unterricht ein- 
geht. Dieſe Ermächtigung wird auch auf ſolche 
Bücher ausgedehnt, welche vorausſichtlich nur von 
der beantragenden Anſtalt gebraucht werden 


würden, falls ſie nicht in dem Verzeichniſſe der 


Schulbücher von 1890 ſtehen oder in anderen 
Provinzen nur vereinzelt angewendet werden. 
* 


„ Falſche Geldſtücke find jetzt wieder in 
großer Anzahl in Umlauf. Man hat in der 
letzten Zeit Zwanzigpfennigſtücke aus minder- 


werthigem Nickel mit der Jahreszahl 1887 und 


1888, Jehnpfennigſtücke aus Blei mit der Jahres- 


ahl 1877, Markſtücke in ähnlicher Zuſammen⸗ 
; 3 mit den Za und 


1887, Zweimarkſtücke aus Hartguß mit der 
Jahreszahl 1877 und Thalerſtücke aus Blei be- 


ziehungsweiſe Kartguß mit der Jahreszahl 1878 


angehalten. 


* 
*. 

* Außeretatsmäßige Vice-Jeldwebel und 
-Vachtmeiſter. Die Zahl der außeretatsmäßigen 
Dicefeldwebel und »Wachtmeiſter beträgt, wie 
vom Kriegsminiſterium angeordnet iſt, vom 1. 
Oktober 1893 ab bis auf weiteres: bei der In- 
fanterie und den Jägern des 17. Armeecorps 
höchſtens 116; bei der Feldartillerie des 17. Armee- 
corps höchſtens 25, für die FJußartillerie höchſtens 
120; für die Pionier-Bataillone höchſtens 77; bei 
dem Trainbataillon höchſtens 3. Es iſt dabei für 
jede Compagnie und Batterie der Truppentheile 
der vorbezeichneten Waffen eine Stelle zum Anſatz 
gebracht. 


* 
* 

* Im ſtädtiſchen Eumnaſium ſoll, wie das ja 
auch ſchon ſeit Jahren im Königl. Gumnafium 
der Fall ift, eine Vorſchule eingerichtet werden. 
Die Räume, die hierzu erforderlich ſein würden, 
ſollen demnächſt gemiethet werden. 


* 

* An eine Lehrerin ſoll die überhaupt unzu- 
läſſige Uebertragung des Geſammtunterrichts einer 
auch von Knaben beſuchten einklaſſigen Volks- 
ſchule auch für die Zeit der Einberufung des be- 
treffenden Lehrers zu Militärdienſtleiſtungen nicht 
geſtattet werden. Auch in Fällen ſolcher Art ſind 
nach einer neuerlichen Verfügung des Miniſters 
die unvermeidlichen Unterrichtsausfälle ſoweit 
möglich im Wege der Vertretung oder durch Ber- 
legung der Schulferien zu decken. 


* 

* Fortſegung des Schankgewerbebetriebes wäh- 
rend der Concurs verwaltung. Der Kaufmann K.. 
welcher viele Jahre hindurch neben feinem Material- 
waarengeſchäft auch einen Ausſchank betrieben hatte, 
gerieth vor einiger Zeit in Concurs. Da der Concurs- 
verwalter, ohne eine Conceſſion nen, den Aus- 
ſchank fortbetrieb, jo wurde er auf Grund des 8 147 
Ziffer 1 der Gew.-Ordnung angeklagt. Gegen die frei- 
ſprechenden Urtheile des Schöſſen- und des Landgerichts 
legte die Staatsanwaltſchaft Berufung bezw. Neviſion 
ein mit der Begründung, daß der Concursverwalter 
nicht als Stellvertreter des Gemeinſchuldners im Sinne 
des § 45 der Gew.⸗Ordnung anzuſehen ſei, ſondern 
den Ausſchank für die Concursmaſſe im Intereſſe der 
Gläubiger weiter betrieben habe, mithin als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gewerbetreibender erachtet werden müſſe 
und daher der Conceſſion gemäß $ 33 der 
Gewerbe-Ordnung bedürfe. Das Oberlandesgericht, 
welches die Reviſion verwarf, war dagegen der 
Anſicht, daf der Gemeinſchuldner durch die Concurs- 
eröffnung nicht abſolut rechts- oder handlungsunfähig 
wird, mithin nur ſein Verfügungs- und Verwaltungs- 
recht über die Concursmaſſe, nicht aber die ſich als 
ein Vermögensrecht darſtellende Schankconceffion ver- 
liert. Der Concursverwalter vertritt den Gemein- 
ſchuldner in Ausübung feiner Vermögensrechte zwechs 
geſetzlicher Herbeiführung der Befriedigung der Concurs- 
gläubiger überall da, wo zur Erwerbung und Ausübung 
von Rechten nicht der perſönliche Wille des Gemein- 
ſchuldners erforderlich und eine Vertretung durch 
andere nicht überhaupt ausgeſchloſſen iſt. Zu dieſen 
Fällen gehört die Ausübung der Schankberechtigung, 
denn gemäß $45 der Gewerbeordnung iſt beim Schank- 
betriebe Stellvertretung zuläſſig. der Umſtand, daß 
8 46 a. a. O., wonach das Schankgewerbe nach dem 
Tode eines Gewer betreibenden für Rechnung der Wittwe 
und der minderjährigen Erben, ſowie im Falle einer 
Curatel oder Nachlaßregulirung ohne neue Conceſſion 


nichts 


durch einen Stellvertreter weiter beirieben werden 
darf, die Stellvertretung während eines ſchwebenden 
CToncursverfahrens nicht ausdrücklich erwähnt, giebt 
nicht Veranlaſſung zu der Schlußfolgerung, daß in 


dieſem Falle eine Stellvertretung geſetzlich unzuläſſig 


ſei. Mithin iſt der Concursvermalter, wenn er auch 

den Ausſchank unter eigener Verantwortlich keit betreibt, 

nur als Stellvertreter, nicht aber als ſelbſtändiger 

Gewerbetreibender, welcher den Ausſchank für eigene 

Rechnung fortführt, anzuſehen und bedarf mithin auch 

keiner Conceſſion. 4 a 7 8 
* 

* Kaufmänniſches. Hal ein Schuldner bei einem 
außergerichtlichen Accord mit ſeinen Gläubigern 
einem oder mehreren derſelben gegenüber ſich ver- 
pflichtet, feine ganze Schuld an dieſe abzutragen, mit 
der Bedingung, daß ſie ihn nicht drängen und ſich 
aller gerichtlichen Schritte gegen ihn enthalten, fo ift, 
nach einem neueren Urtheil des Reichsgerichts, dieſe 
Bedingung regelmäßig dahin auszulegen, daß dem 
Schuldner nach Abtragung der Accorbarbeiten eine 
angemeſſene Friſt zur Zahlung der Reſtſchuld zu 
bemeſſen ſei, bis zu deren Ablauf mit Anſtellung der 
Klage gewartet werden muß. 


* 

„ Zu dem Bankdiebſtahl in Polen. Wie wir geſtern 
meldeten, iſt für Ermittelung einer bedeutenden Summe 
Werthpapiere, welche dem Bankhauſe Ludwig Cohn in 
Wloclawek geſtohlen wurden, eine Belohnung ausge- 
a Es handelt ſich, wie heute mitgetheilt wird, um 

procentige Werthbriefe der Städte Kaliſch, Plock, 

Lublin und Lodz, ferner um Papiere der Aprocentigen 
ruſſiſchen Anleihe, um ſolche der Sprocentigen ruſſi⸗ 
ſchen Prämien-Anleihe und um Sprocentige ruſſiſche 
adelige Prämien-Anleihepapiere. Ein Berzeichniß der 
Nummern und Serien der geſtohlenen Papiere iſt bei 
Herrn Kaufmann L. Gieldzinski hierſelbſt einzuſehen, 
durch welchen auch eventl. die Auszahlung der Beloh- 
nung erfolgt. 


* 
* 

* Feuer in Ohra. Geſtern Abend gegen 5½ Uhr 
wurde die Feuerwehr nach Ohra gerufen. Es waren 
dort die an der Radaune ſtehenden Häuſer Nr. 127 
und Nr. 98 in Brand gerathen, zuerſt Nr. 127, dann, 
da das Feuer auf den Strohdächern ſofort weiterſprang, 
das zweite Kaus. Die Feuerwehr machte ſich mit der 
Ortsfprite an die Bekämpfung des Brandes, doch war, 
da das Feuer ſchon zu weit vorgeſchritten war, nicht 
mehr viel zu machen und beide Gebäude brannten voll- 
ſtändig aus. Die Bewohner, die gerade auf dem Felde 
waren, waren nicht verſichert und erleiden namhaften 
Schaden. 

« * * 

* Wegen Unterſchlagung und Raubes wurde 
geſtern der Arbeiter Richard G. auf dem Siſchmarkite 
feſtgenommen. G. hatte einem Kaufmann, bei dem er 
zum Einkaſſiren von Kundengeldern angeſtellt war, 34 
Mark unterſchlagen und auch ſpäter auf dem Langen- 
markt einer Dame 10 Mk. weggeriſſen und war mit 
dem Raube entkommen. Geſtern ereilte ihn dann die 
Gerechtigkeit. 7 

* 

[Polizeibericht vom 9. September.] Verhaftet: 
10 Perſonen; darunter 1 Arbeiter wegen Verdachts der 
Unterſchlagung, 1 Arbeiter wegen Bettelns, 1 Obdach 
loſer und 2 Perſonen wegen groben Unfugs. — Ge- 
funden: 1 Marktnetz, 1 Poeſie-Album, abzuholen im 
Fundbureau der kgl. Polizei-Direction; 1 Paar braune 
Damen-Handſchuhe, abzuholen Neufahrwaſſer, Schleufen- 
ſtraße 12 bei Leo Droszynski. 


Aus den Provinzen. 


„Fordon, 7. September. Als geſtern Vormittag 
der nach Fordon abgelaſſene Zug auf der Strecke 
zwiſchen Karlsdorf und Fordon dahinfuhr, bemerkte 
der Führer plötzlich, daß ein Knabe, dem Zuge den 
Rücken kehrend, mitten zwiſchen den Schienen ſtand 
und weder auf die Glockenzeichen noch auf den Pfiff 
der Locomotive achtete. Dem Locomotivführer blieb 
ni übrig, als zu bren be es orlang tous denn 
4 „den Zug wenige Schritte 1 on dem urſchen ent- 
fernt zum Stehen zu bringen. In dieſem Kugenblick 
ſah ſich der Knabe um, und als er bemerkte, daß der 
Locomotivführer herabſprang, um ihn feſtzunehmen, 
ſchlug ſich der Burſche ſeitwärts in die Büſche, nur 
ſeine Mütze in der Eile der Flucht zurücklaſſend. dem 
Anſchein nach hat man es alſo nicht mit einem jugend - 
lichen Gelbftmorbeandidaten zu thun, ſondern mit einem 
Jungen, der ſich einmal ein kleines Extraſtück an 
Leichtfertigkeit leiſten wollte. 

* Schneidemühl, 8. September. Eine Berfammlung 
der durch das Brunnenunglück geſchädigten Kausbe⸗ 
figer beſchloß, den Kaufmann Semrau nach Berlin iu 
ſenden, damit dieſer dort mit Rechtsanwälten ſowie 
mit Vertretern der Central-Boden-Credit-Actiengeſell⸗ 
ſchaft Rücksprache nehme, ob die Anſtrengung einer 
Schadenerſatzklage von Erfolg fein würde. Das Kilfs⸗ 
comitee ſoll erſucht werden, von den eingegangenen 
Geldern einen größeren Betrag an die Geſchädigten 
ausjuzahlen. Der Berliner Brunnenmacher Beger trifft 
in der nächſten Woche hier ein, um, je nach dem Auf- 
trage der ſtädtiſchen Behörden, entweder den Unglücks. 
brunnen in der Tiefe zu ſchließen, oder einen Brunnen 
herzuſtellen, der klares Waſſer liefert. 

* Golday, 7. September. Durch den geſtern beim 
Bau des hieſigen Garniſonlazareths erfolgten Einfturz 
des Gerüftes find fünf Perſonen verunglückt. Der 
Daurergejelle Pohl hal mehrere Rippenbrüche und 
der Arbeiter Ditt eine gefährliche Kopfwunde davonge- 
tragen. Drei andere Bauhandwerker find mit leichteren 
Verletzungen davongekommen, während zwei Gejellen, 
welche ſich in der Eile noch am Bau feſtklammern 
konnte unverletzt blieben. Die beiden ſchwer verletzten 
Perſonen, an deren Aufkommen gezweifelt wird, 
wurden ſofort dem Kreislazarethe zugeführt. 

* Samter, 6. September. In der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag wurde auf dem hieſigen 
Bahnhofe ein langgeſüchter Raubmörder, Rudolf 


HS 


nn 


Wäſche-Kusſtattungen. | 


Beſitz der Freiheit geſetzt. 
2 Uhr Nacht Geräuſch gehört worden, es wurde aber 


er & B 
n 76, Langgaſſe 76. 
immfl Neuheiten ingleiderstoffe 


pfehlen zu aufergemühnlich billigen Preiſen. 


‚Rleider-Besätze, Sammgte und Seidenstolfe in den neuesten Farben. 
ertige Kinder- und Mädchen⸗-Kleider bis zum Alter von 15 Jahren: 


in großer, geſchmackvoller Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


Anfertigung von Kinder- Kleidern. 
Baby -Bazar. 


Langer, aus Marskohendorf in Mähren verhaftet. 
Derſelbe konnte dadurch hier feſtgenommen werden, 
daß die öſterreichiſche Polizei einen von dem in Kobel⸗ 
nik bei Samter wohnenden Waldwärter 0 0 poſt- 


lagernd an den Raubmörder nach Oeſterreich geſandten 


Brief 1 wodurch die Vermuthung nahe gelegt 
ſich der Raubmörder nach hier gewandt 


wurde, da 
haben könnte. Der im Amtsgerichtsgefängniß unter ⸗ 
gebrachte Raubmörder, iſt in Samter in dieſer Nacht 
aus ſeiner Zelle ausgebrochen. Langer, ein großer 
kräftiger Mann, der als Athlet und Seiltänzer in 
einem Cirkus aufgetreten fein ſoll, brach eine Fenſter⸗ 


traille feiner Zelle aus und zwängte ſich durch die her ⸗ 


geſtellte kleine Oeffnung, nachdem er noch das Zeniter- 
brett losgeriſſen und wie bei einem Taubenſchlag aus 
dem Zenfter hinausragend zwiſchen den Tralllen be- 
feſtigt hatte. Don hieraus hat er ſich vermittelſt eines 
aus dem Strohſack hergeſtellten Seiles auf die Erde gelaſſen. 
hat die Gefängnißmauer überſtiegen und ſich ſo in den 
In den Nebenzellen iſt um 


für das Geräuſch des revidirenden Gefängnißwärters 
gehalten. Ober der Flüchtling weit kommen wird, iſt 
ju bezweifeln, da er Gefängnißkleider trägt, welche 
5 einmal für ſeine außergewöhnliche Körperlänge 
paſſen. 

* Bromberg, 8. Septbr. Der hieſige freiſinnige 
Wahlverein hielt geſtern Abend eine Sitzung ab, in 
der beſchloſſen wurde, ſich der freifinnigen Bolks- 
partei anzuſchließen. Der Antrag, ſich an der Grün- 


dung des geplanten „Deutſchen Wahlvereins““ nur 


dann zu betheiligen, wenn dem freiſinnigen Wahlverein 
wer vorher das Zugeſtändniß gemacht werde, bei den 
evorſtehenden Landtagswahlen auch einen freiſinnigen 
Candidaten aufzustellen, wurde abgelehnt. Darauf 


wurde der Antrag angenommen, der am 10. d. im 


Schützenhauſe ſtattfindenden allgemeinen Verſammlung 
beizuwohnen, aber bezüglich der Stellungnahme eine 
abwartende Stellung einzunehmen. O. Pr.) 

— — H—— — — 


Bunte Chronik. 
Ein nicht erfüllter Zukunftstraum. der 


„Berner Bund“ veröffentlicht aus nachgelaſſenen 


Papieren des bayeriſchen Lieutenants Wilhelm 
Wolfrum, der einſt eine Station am Kiliman- 
dicharo befehligte, folgendes Gedicht: S 

Den Lindifluß ging ich hinauf 

Beim Abendſonnenſcheine, 

Wie lagen da im Friedenstraum 

Die ſchlummernden Fluren und Haine! 


Da ſpringen Böcklein über's Feld 
Und brüllen bunte Rinder, h 
Rom Negerdorf hör' ich ein Schrei'n, 
Es lachen ſpielende Kinder. 


Von ferne tönt der Kexteſchlag 
Der Zimmerleute beim Bauen, 
Da treten Leute aus dem Haag 
Mit Steinen, die ſie gehauen. 


Luſtwandelnd ſeh' den Kadi ich, 

Des Rechtes biedern Mehrer, 
Tiefſinnend und mit würd' gem Schritt, 
Als wie ein deutſcher Lehrer. 


Juſt wie daheim. Dort lugt ein Kaus 
So traut aus einer Senke. 8 
Kennt' ich es nicht, ich hielt's fürwahr 
Für eine deutſche Schänke. 

Wer weiß wie bald, fo zieh'n auch hier 
Die weißen Straßen durch's Grüne, 
Mit Räderknarren und Hufgeklirr 

Und Schifferlärm an der Düne. 


Da zieht des Händlers leicht Gefährt, 
Dort ſchwer der Ochſenwagen, 

Mit deutſcher Bauern Frucht beſchwert, 
Die dieſe Scholle getragen. 14 


Und Kinder ſpringen durch das Gras 
Schulränzel auf 8 a 

5 Fach pmeiterling und Brücken. 34 
Ich aber felber ſitz' vielleicht 

Vor jenes Hauses Thür, 


Und ſchaue nach, wie mir der Knecht 
Geſpann und Wagen führe. 


Und neben mir ſitzt meine Frau, 

Ich ſelbſt bin härter und rauher, 

Ich bin kein ſchneidiger Lieutenant mehr, 
Bin ein behäbiger Bauer. 


Dieſer Herzenswunſch iſt dem tapferen Manne 
nicht in Erfüllung gegangen, denn am 10. Juni 
1892 wurde er bei dem mißglückten Sturme der 
Tembe des Käuptlings Meli erſchoſſen und es 
war nicht einmal möglich, die Leiche des Gefallenen 
zu bergen. 


Die Bifage von dem großen Kerl. Ein heiteres 
Erlebniß des Königs der Belgier bildet nach den 
„Münch. Neuſt. Nachr.“ augenblicklich in Spa den 
Geſprächsſtoff der Badegäſte. Auf einer Spazierfahrt 
in der Umgebung begriffen, hatte Leopold II. in Pe- 
pinſter ſeinen Wagen verlaſſen, um trotz der drohenden 
Wolken den Weg nach Spa zu Fuß zurückzulegen. Mit 
aufgekrempten Hoſen ſchritt er in Begleitung ſeines 
ebenfalls in Civil gekleideten Adjutanten auf der Land- 
traße fürbaß, als bei dem Weiler Spinhe plötzlich ein 
urchtbares Gewitter losbrach. Außer einigen Lehm- 
bai war nur eine armſelige Kneipe da mit der In- 
chrift: „A l' assurance contre la soif.“ („„ Verſiche⸗ 
rungsanſtalt gegen den Durſt.“) — „Et contre la 
luie!“ (Und gegen den Regen) fagte der König lachend, 
chloß den triefenden Regenſchirm, hinter dem er ſich 
in Oſtende vor den Momentphotographen zu ver- 
bergen pflegt und betrat mit feinem. Adjutanten 
die Schenke. Die Wirthin brachte die verlangte Er- 


friſchung und ſagte dann in unverfälſchtem Walloniſch 


SL 


arg, 
2 


* at der Lehrherr überhaupt nie Anſpruch auf Ent- 


2 d 5 
za 


jürdieSerbfl-u.Binter-Sarfon 


Mu ihrem Manne, der hinter dem Schenktiſch die Zei⸗ 
ung las: „Die Viſage von dem großen Kerl da hab' 
ich auch ſchon irgendwo gejehen!” — „Kommt mir 
auch bekannt vor!“ meinte der Mann mit einem Blick 
über die Zeitung. Als der Regen aufhörte, rief der 
„große Kerl“ die Wirthin und gab ihr ein Fünffranken⸗ 
ſtück mit ſeinem Bildniß. Kaum hatte die Frau das 
Geldſtück betrachtet, als fie es triumphirend empor- 
hielt und, zu ihrem Manne laufend, ausrief: „ Er iſt's!“ 
— „Er iſt's!““ ſchrie auch der wackere Wirth, der 
jetzt die Zeitung bei Seite legte und in den König 
drang, das Geldſtück zurückzunehmen: „Für Sie, Herr 
Majeſtät, koſtet Nichts ...““ Höchlichſt beluſtigt 
nahm König Leopold das Fünffrankenſtück wieder an 
ſich und erzählte, in Spa angekommen, das Erlebniß. 
Die Geſchichte machte ſchnell die Runde und heute iſt 
in ganz Spa kein Badegaft, der nicht in Spinhe die 
Schenke zur „Assurance contre la soif“ beſucht und 
die große Photographie mit eigenhändiger Namens- 
unterſchrift betrachtet hätte, die der König am Tage 
nach ſeinem Beſuche den Wirthsleuten geſchickt hat. 

Der Vater Ediſons, Samuel Ediſon, iſt jetzt 
90 Jahre alt und hofft noch viele Jahre zu leben. Sein 
Dater wurde 103 Jahre alt und zwei feiner Tanten 
zählten bei ihrem Tode jede 99 Jahre. 

Ein Gemüthsmenſch hatte einen Prozeß gewonnen. 
Als einer ſeiner Freunde ihm gratulirte, ſagte er: 
Meine Sache ſtand anſcheinend ſchlimm, aber zum 
Glück war der Vorſitzende des Gerichts ein Ehren 
mann. Am Morgen des Tages der Urtheilsverkün- 
dung ſandte ich dieſem einen Brief und legte einen 
Tauſendmarkſchein hinein.“ — „Teufel! Das hätte 
der Präſident übel aufnehmen können.“ — „Darauf 
rechnete ich und unterzeichnete den Brief mit den Namen 
meines Gegners.’ 

Finanzkünſtlerin. Mann: „Wir müſſen etwas fpar- 
famer werden, Frauchen.“ — Frau: „Gut, laß uns 
weniger rauchen.“ 

Der Geizhals. Frau (nachdem ſie mit Mühe das 
Haushaltungsgeld für den folgenden Tag erhalten hat): 
„Es iſt großartig, man muß Dich förmlich anbetteln!“ 
„Anbetteln nicht, aber ausbetteln thuſt Du mich!“ 

Ernüchternd. Tänzer: „Wenn ich nur wüßte, wo⸗ 
durch ich Ihnen meine Liebe offenbaren könnte, Milly! 
— „Na, verſuchen Sie es mal zunächſt durch eine 
Portion Paprika-Schnitzel!“ 

Richtig. Unteroffizier (in der Inſtructionsſtunde): 
„Krühmel, in wie viel Theile zerfällt das Gewehr?“ 
Soldat: „Das kommt darauf an, wie man es fallen 
läßt. 1 g a 

Aus Stuttgart, 5. Septbr., wird der „M. A. 3. 
geſchrieben: Es iſt kürzlich ermöglicht worden, von 
Stuttgart aus über Ulm, Augsburg, München und 
Reichenhall mit dem Wahmannshaus, das ın beträdt- 
licher Höhe liegt, telephoniſch zu ſprechen. Man ver- 
ſtand ſich gegenſeitig aufs beſte. Durch dieſen Verſuch 
iſt der Nachweis geliefert, daß die Schwierigkeiten, die 
der telephoniſche Verkehr bisher auf zu große Ent- 
fernungen oder auf Leitungen, die durch ihre Höhen- 
lage Wind und Wetter ausgeſetzt find, hatte, über- 
wunden find. Man kann unter dieſen Umſtänden nur 
bedauern, daß die Reichspoftverwaltung bezüglich des 
telephoniſchen Verkehrs mit Süddeutſchland jo große 
Schwierigkeiten erhebt. Die Befürchtung, daß durch 
die Ausdehnung des Telephonverkehrs die Zahl der 
Telegramme ſich vermindern werde, hat ſich im 
württembergiſch-baieriſchen Verkehr als irrig heraus- 
geſtellt, und was be eingetreten ift, wird auch ander- 

weitig zutreffen. Hr. v. Stephan könnte alſo dieſes 
Vorurtheil aufgeben. 


Briefkaſten. 
Abonnent. Wenn der Lehrherr den Lehrling wirk⸗ 
lich hungern läßt, ſo gefährdet er deſſen Geſundheit 
und der Lehrling kann den Dienjt verlaſſen; der Cehr- 
herr hat keine Anſprüche auf Entſchädigung, kann 
wegen einer ſolchen daher auch nicht die Betten zurück- 
behalten. Liegt kein ſchriftlicher Lehrvertrag vor, fo 


iN 


iu beziehen, wenn Sie den Contract 
nicht unterſchrieben haben und mit dem Vermiether 
übereingekommen ſind, daß dieſem das Handgeld 
bleibt und der Vertrag wieder aufgehoben wird. 
H. K. Es kommt darauf an, wieviel Kinder 
hinterblieben find. Bei einem Nachlaß von 900 M. 
beträgt das Pflichttheil, wenn 1 Kind hinterblieben: 
300 M., wenn 2 oder 3 Kinder: 150 M., wenn 4: 
112,50 N., wenn 5: 120 M., wenn 6: 100 M. u. ſ. w. 
Die nähere Berechnung kann hier nicht mitgetheilt 
werden. 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir, da uns wieder 
eine ganze Anzahl von anonymen Anfragen zuge- 
gangen find, noch einmal darauf hinweiſen, daß ano⸗ 
nyme Anfragen grundſätzlich nicht beantwortet werden. 
—— ꝗq — — U — ꝑ . — —— ͤ ́ Æ ——— b 


Standesamt vom 9. September. 

Geburten: Zortifications-Diätar Max Strehl, S. — 
— Portier Auguft Sawatzki, T. — Schloſſergeſelle 
Paul Dreyer, S. — Seefahrer Johannes Borchardt. 
S. — Arbeiter Hermann Knopp, S. — Steinmetz- 
geſelle Guſtav Biefchke, T. — Arbeiter Herm. Wermke, 
S. — Schiffer Oskar Schultze, T. — Arbeiter Franz 
Thiel, T. — Zuhrhalter Robert Potratz, T. — Ar- 
beiter Friedrich Grabowski, S. — Schmiedegeſelle 
Emil Bock, S. — Lithograph Johann Ableitner, T. — 
Arbeiter Leo Beszcezynski, S. — Arbeiter Hermann 
Manthey, T. — Unehel. 2 T. 

Aufgebote: Mallmeifter Joſef Schwarz in Thorn und 
Eliſabeth Mathilde Rojalie von Piotrowski. 

Heirathen: Maſchinenbauer Leo Otto Valentin Lehn 
und Martha Amanda Emilie Kammer. — Steinſetzer⸗ 
geſelle Albert Ferdinand Dragheim und Johanna 
Chriftine Markers. — Arbeiter Guſtav Emil Till und 
Wittwe Julianna Mathilde Bluhm geb. Milbrad. — 
Arbeiter Franz Keinrich Ziplinski und Wittwe Roſalie 
Eliſabeth Pekau geb. Kirſch. 


Grosse 


Original-Loose A 1 Mk., 1 


— T. des Arbeiters Otto Reinke, 7 J 
ſchiffer Karl Rudolf Saggert, 62 J. — Fräulein Marie 
Peg Sophie Conrad, 19 J. — T. des Arbeiters 
Guſtav Kugler, 1 J. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 9. September. 


we Sie brauchen weder Miethe zu zahlen, noch 
I die Wohnung 


. October 189 


und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 Procent 


baar garantirt 


sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. ; 


Verlosung von Gold- 


und Liste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet das mit 
dem Alleinverkauf der Loose betraute Bankgeschäft 


Carl Heintz 


Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder 
1033 egen Nachnahme. 


baar 
1a 50000 45000 Mk. 
a 25000 23500 „ 
a 10000 9000 
a 5000 9000 „' 
a 4000 10800 
a 3000 10800 , 
5a 2000 9000 „ 
5 0 1000 9000 
Stück für 10 Mk. (Porto 50 4 308 9 — x 
r 10 men 
a 7 
Berlin W., 300 nw 50 13500 
Unter den 500 a 20 9000 „ 
9 Linden No. 3. 1000 a 10 9000 „ 
4000 a 5 18000 


Todesfälle: T. des Lehrers Karl Milkereit. 4 M. 
— Bahnwächter und Schuhmacher Auguſt Block. 46 J. 
— T. des Generalagenten Guſtav Freund, IM. — 
S. des Reſtaurateurs Max Mohr, 4 M. — S. des 
Arbeiters Auguſt Hopp, 7 W. — S. des Seilergeſellen 
Franz Urbanski, todigeb. — Arbeiter Johann Reimer, 
74 J. — ©. des Tiſchlergeſellen Paul Naumann, 12 W. 
— Bording- 


Berzen loco inländiſcher unveränd., tranfit unverändert 
per Tonne von 1000 Kuogr. 


feinglaſis u. weiß 745—7998r.130—148M Br. 
bochbunt 75 —789 r. 130-147 M Br.] 122— 
hellbum 745799 Gr. 129— 1H. M Br. 14: U 
bunt 4457888 r. 126—143.M Br.| b 
rotb _ 145—7958r.126— 141 U Br. ben. 
ordinär 716—7666r.119—138.M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 124 N 

sum freien Verkehr 758 Gr. 138 At. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Septbr.-Oktober zum 
freien Verkehr 142 M bez., tranſit 125 M bez. 
per Oktober-Nopember zum freien Verkehr 143 
M Br., 142½ M Gd., tranſit 125 el., per 
Rovember-Dezember zum, freien Verkehr 144 M 
tranſit 126 ½ M Br., M Gd., per April- 
Mai zum freien Verkehr 152 M Br., 151 M Gd., 
tranfit 133 M bes. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig ver 714 Gr. inländiſcher 119 M, tranſit 92 M. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 119 M, 

unterpolniih 82 

Auf Lieferung per Geptember-Oktbr. inländ. 120 . 
Br., 119 M Gd., unterpoln. 91% M bez, tranſit 
91½% M Br., 91 M Gd., per Oktober-November 
inländ. 121½¼ M Br., 120% U. Gd., unterpoln, 92 M _ 

r. inländiſch 123 M Br., 

123 M Gd, unterpolniſch 93 M Br., 92½ M d., 

per April. Mai inländiſch. 129 M Br., 128 M Gd., 

unterpolniih 96 M Br., 95 M Gd. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 680—692 Gr. 


123—130 M bez. 
Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 142 bis 146 


M bei. 
Raps loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
inter- 210—217 M. 5 
Kilogr. Gum See- Export) Weiten 


12 . 50 
ez. 
Spiritus per 10000 4 Liter contingent. loco 54½ 
Br., Geptbr. 541/ M Br., nicht contingent. 34½ M Br., 


September 34½ M Br. 
Schiffs-Liſte. 


Neufahrwaſſer, 8. September. Wind: W. 
Geſegelt: Gard (Sp.), Jacobſen, Weſterwik, leer. 
— Jenny (GD.), Anderion, London, Holl. — Kuguſt 
(S.), Delfs, Amſter dam, Güter. d 
9. a ng Wind: WEM. - 
Angekommen: Jan, Lynsberg, Senehapn, Steine. — 


N Johan Zilborg 
(SD.), Göderauift, ü 


— Frühling, 
Ahrens ſina, Carſtens, 
Friedrichſtadt. Ballaſt. — Johann Friedrich, Bruhn, 
Flensburg, Ballaſt. 

Geſegelt: Emily Rickert (SD.), Steinhagen, Ulea⸗ 
borg, Mehl. — Carl Albert. Schmidt, Steitin, Hol. — 
Tula (S.), Paaske, Hamburg via Kopenhagen, Güter. 

Nichts in Sicht. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
8. September. 


Schiffsgefäße. = a 
Gtromauf: 4 Dampfer mit div. Gütern, 5 Kähne mit 
Kohlen, 2 Kähne mit Heringen, J Kahn mit eichenen 


Schwellen, 1 Kahn mit Steinen, 1 Kahn mit Dachpfannen. 


Stromab: M. Rubnitki, Wloclawek. 112 T. Roggen, 
Ernſt Mix, — Aug. Cingowski, Marienwerder, 90 = 
Roggen, 5 T. Gerſte, L. Hirſchberg, — D. „Ella“, 
Königsberg, div. Güter, — D. „Neptun“, Graudenz, 
div. Güter, F. Arahn, — D. „Julius Born“, Elbing, 
div. Güter, v. Rieſen, Danzig. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 9. Septbr. Rinder: Es waren zum Verkauf 
eſtellt 3807 Stück, (darunter 100 Schweden.) ae 
chleppend. Bezahlt wurde für 1. Qualität 58 

At, 2. Qualität 47—52 M, 3. Qualität 36—44 M, 
4. Qualität 30—35 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 
Markt kaum geräumt. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6323 
Stück, Bakonier 841 (43—44 M) Galizier — 
Bezahlt wurde für: 1. Qualität 58—59 M, beffere 
darüber, 2. Qual. 55—57 M, 3. Qualität 52—54 M. 
Reger Handel. Ausverkauft. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 10 104 Stück. 
Langſames 2 1 0 er Kandel. 7 wurde für 
1 Qual, 48—52 3, beſſere darüber, 2. Qual. 43 bis 
47 3, 3. Qualität 40—42 Sper Pfd. Fleiſchgewicht. 


Markt kaum geräumt. 


Hammel: Es waren zum Verhauf geſtellt 15867 
Stück. Lämmer leichtere verkauft, geringe und magere 
vernachläſſigt. 30 Pfennig lebend Gewicht. Bezahlt 
wurde für 1. Qual. 42—48, 2. Dual, 30—40 eſte 
Lämmer bis 54 Pf., per Pfd. Fleiſchgewicht. ager- 
vieh Ueberſtand. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Jr 
Die billigſte Berliner Zeitung großen Stils iſt 
zweifellos die „Deutſche Warte; dieſelbe hoftet 
vierteljährlich nur 1,50 Mk. bei allen Poſtanſtalten. 
Die „Deutſche Warte“ bringt neben ihrem politiſchen 
Inhalt vorzügliche Novellen und Romane, ſowie Auf- 
ſätze aus allen Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Sie erfüllt daher das in ihrem Programm gegebene 
Verſprechen, ein treues Spiegelbild des geſammten 
Culturlebens zu fein. Eine Eigenart der „Deutſchen 
Warte“ beſteht in einem regen Meinungsaustauſch, 
welcher unter den Leſern des Blattes ſtattfindet und 
— . der werthvollſten Anregungen zu Tage 
rdert. 


erloosungs-Flan. 
Gew. Werth 


6197- 259000 baar 233100M. 


Auf dem Dominikanerplat; 
Ritters Original⸗Lilipntaner. 
Rumänische Volkslieder und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken. N 


Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 
preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. a 


Leib⸗Huf 


Huſaren zum Andenken an das Regiment und 


Preiſen vorräthig in 


F . 8 RS 
Ringe, goldener Ring mit Totenkopf, von älteren u. jüngerenſes 


getragen, ſowie alle andern Damen- und Herren Ringe in ſchönen 
Facons, find in außfergewöhnlich großer Auswahl zu billigſten 


eh l Sennen ianagg) Sun 


. Alle andern Gold- und Silberwaaren, Uhren, 
Granat- u. Corallenſchmuck ingroßer Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Auswärts per Nachnahme, Nichtgefallendes wird zurückgenommen. En gros, 


extraktionen. 


8 


zur Zierde gern 


etten, 


A Künstliche Zähne in Metal u. Kauticuf, 
# PBlomben in Gold, Amalgam, Emaille, 


Graderichten f iefftehender Zähne, Schmerzloſe In 
ür Unbemittelte von 9—10, (1033 ® 


Paul Zander, Breitgasse 105, 
früher bei Herrn Dr. C. Kniewel. 


in vorzüglicher Waare ſoeben eingetroffen, 
empfiehlt in großer Auswahl, beſonders preiswerth 


Albert Zimmermann, 


Canggaſſe 14. 


Schweißwolle 
unter Garantie d. Nichteinl. 
empfiehlt 
Amalie Himmel, 


1. Damm 12, Ecke Heilgeiſtg. 


in Beamter w. vom 1. Oktbr. 
vollſtändige Penſion m. eigen. 

II Zimmer (ohne Bett) Pr. 50 bis 
58 M in d. Nähe v. Legethor 

(1063 loder Stadtgebiet. Oſſert. unter 
N. 1071 in d. Exp. d. Bl. abzug. 


En detail. 


8 2 2 . 

Hauskleiderstoffe, solide moderne Genres in allen Preislagen. 

Warps in neuen hübschen Mustern, der Mtr, 48, 50, 53, 55, 58, 60, 65, 73 Pf. 
Cheviots in allen Farben, ausserordentlich beliebte, unübertroffen haltbare 

a 0 Damen-Kleiderstoffe. 
Schwarze Cachemires. Schwarze Phantasie-Kleiderstoffe. Schwarze Seidenstoffe. 
P aul Rudolphi Danzig. Besatzstoffe in jeder Art. Plüsche, Sammete, Seiden-Atlasse, das Mtr. 75 Pf. 
9 Schotten und Changeants, 

Kleiderknöpfe, Besatz-Artikel, Futterstoffe u. sämmtl. Auslagen zur Schneiderei. 


Double und Satin, 


Vurſchen-Paletets aus 
8 Farben M 7, 8, 


= haltbar AN 10, 12, 
— — Gegründet 1878. 
Hauptgeschäft und Engros-Lager in Danzig, 


Lahgenmarkt 2. Hanelle und Frisaden von bester diesjähr. Schafwolle. 


Zweiggeschäft in Elbing, Schmiedestrasse No. I. k 
Flanell-Hemden, Flanell-Röcke, Flanell-Beinkleider, nur eigene Anfertigung. 


A Winter-Paletots 


Tricotagen. 
Ich beehre mich, den Eingang jämmtlicher Herren-Socken, starke, haltb. Qualität, das Paar 50, 60, 70, 80, 90 Pf., 1 M., 1, 20 M. = M 33, 36, 40. 
N Ul eile Damen- u. Kinder-Strümpfe, „garantirt echtschwarz“, d. Paar 45, 50, 60 bis 2 M. W Große Auswahl in Rinder-Anzügen und Paletots in 
E U Handschuhe, Schultertücher, Shawls, Echarpes, Schulterkragen v. 1,50 M. an. reizenden Muſtern zu billigen Preiſen. 1 


r, den Herbst und Winter Strickwolle, anerkannt beste deutsche u. engl. Marken, 


auffergewöhnligr preiswerthe Artikel beſonders auf- das Pfund 1,80 M, 2 M, 2,25 M, 2,50 M, 2,75 M, 3 M, 3,50 M, 4 Mu, 

merkfam zu machen. 4,50 M, 5 M 5 

Auch Nichtkäufern ist die Besichtigung gerne Graumelirte und braunmelirte Naturwolle, fast unzerreisbar, aber weich im Nur noch 
ng a Tragen, 1,60 M 
BEI, Zephyrwolle, die Lage 10 und 12 3, Feenwolle, die Lage 1 M, Castorwolle, 


die Lage 30 und 35 3 
Rockwolle, Deckenwolle, Mohair-Schleifenwolle, Crewlwolle, Chenille und 
Eisgespinnst, 
1087 Häckelbaumwolle und Knüpfgarn in allen Farben und diversen Stärken. 


Bejat-Artifel: 


. in empfehlende Erinnerung. 
Meine Verbindung mit den leiſtungſtfähigen Tuchfirmen, 
ein geſchultes Arbeitsperfonal und neue eigene langjährige 
Erfahrung im modernen Schnitt ſetzen mich in die Lage jedem 
mich beehrenden Kunden eine in jeder Hinficht gediegene Arbeit 
bei mäßigen Preiſen zu ſichern zu können. 

Auch aus mitgebrachten Stoffen werden alle Arbeiten beſtens 
ausgeführt. l (1070 
5 Indem ich bitte, recht bald über meine Dienſte zu verfügen 
empfehle ich mich Ihnen 

Hochachtungsvoll 


erm. Boltze. 


n und Sailen⸗ Handlung 


von 


A. Trossert, 


Kohlengaſſe Nr. 3. 


Der gute 


— 


Eiserne Bettstellen | und Mafratzen. 


Gonenrs-Ausverfauf. 


Das noch ziemlich bedeutende Waarenlager aus der A. Weishaupt'ſchen 
Concursmaſſe wird zu Taxpreiſen zum vollſtändigen Ausverkauf geftellt. 


Das Waarenlager beſteht noch aus: i 
Sommer- u, Winter-Tricotagen, Sport-Hemden, 
wollenen u. baumwollenen Damen-Unterröcken, 
reinleinenen prima Herren -Kragen, Manſchetten, 


EL 


0 Sarten 


von Dr. Max Hirſch. Alle 
Don 10 Stück an billiger, 


nine 


55 Größtes Lager v 
Oberhemden, Regenſchirmen, Cravatten. ME} Müllers Accord. Zitnern i 
W Sämmtliche Waaren ſ. durchweg prima Qualität. ee snfrument det Gegenmart, Ganze g Wänden 


zu erlernen. 


18, Wollwebergaſſe 18. ar 


Sonntag, 10. September 1893: 


Die Uhren-, Goldwaaren- und Brillen-gandlung von 


S. Lewy, 106. Breitgaffe 106, 


empfiehlt ihr reich fortirtes Lager zu auffallend billigen Preiſen. 
Nickel -Eylinderuhren auf 6 Steinen gehend a 7 Mh., mit Goldrand 
a 8,50 Mk., —— Damen- und Herren-Uhren v. 15 Mk., goldene 
Damen-Uhren v. 20 Mh., unter 3-jähriger reeller Garantie. Negula⸗ 
toren, Wand- und Werhuhren von 2,50 Mk. Reichſte Auswahl in 
Rihel, Talmi- und Doubleeketten. Freundſchaftsringe, Trauringe, 


Am Freitag, den 15, d. Mts,, findet die Eröffnung Entree 50 2. 


des hiesigen Stadt- Theaters statt. 
Zum Abonnement auf den 


Bade-Bureau. 


Broches, Boutons ete., in den neueften Muftern ſtets am Lager. Dutzendbillets a 4,50 M an 
zit: DEF” Brillen und Pincene; Mg 1 hea a 1 2 ette der Kaſſe. 
S. Levy. Wr — e eh ee Aue Aer a 250 M. . * b Familienkarten werden nicht 
SE 2 3 röhte Reparaturwerkſtätte für ren, Bl 1 ir it benst ein. ausgegeben. 
Zreitsaſſe unter 3 jähriger reeller Garantie. Eine Ahe reinigen 1.— er ee na pa 55 en: Telephon. Anſchluß v. Kur haus 
— N eine Jeder 1,50, ein Glas 25 3, ein Zeiger 15 H. (995 r aus nach: Danzig, Berlin, Brom- 


für die ganze Saison pro 1893/94 3,00 M, 
„ett 0 5 
7 - halben Monat. . 0,25 M. 


Bestellungen hierauf werden von sämmtlichen 


S. Lewy, Uhrmacher, 106. Breitgaſſe 106. 


Gneſen, Elbing. 
Bade -Direction. 


Eugen Hausse, Kohlenmarkt 25, 
vis-a-vis der Hauptwache, empfiehlt 
Winter-Paletots vom Lager, von dauerhaften Stoffen, 


2 Winter-Paletots vom Lager, reine Wolle, Eskimo, 
E Jlocconné, Diagonal 18, 21, 24 M. 


o Kerren-Anzüge vom Lager aus nur guten Stoffen, ſehr 


8 Herren-Anzüge vom Lager, reine Wolle, Cheviot, Aamm- 
8 garn M 18, 21, 2 M. 
E Burſchen-Anzüge vom Lager, reine Wolle M 8, 10, 12. 


22 Flocconné, Velour, Kirl und 
2 Satin, M 27, 30, 33, 36. 


5 Geſellſchafts-anzüge gar,, Ciel. Brant 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 
und guten Sitz aus und werden unter perſönlicher Leitung 
meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 
Eugen Hasse, Kohlenm. 25, vis-a-vis d. 


Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


Kurhaus Toppo. 


Großes Concert, 


ausgeführt von der Zoppoter 
Kur kapelle unter Leitung d. Herrn 
Kapellmeiſters Heinr. Kiehaupt. 


Stadt-Theater. d h | 


Abonnements-Billets zu den 
Concerten a 3 M p. Perſon im 


berg, Königsberg, Thorn, Poſen, 


nentbehrli es 5 Danziger Zeitungs-Colporteuren, sowie auf 
2Prachtwerk für jeden Gebildeten den Ben und in der 5 = 
RI A ben dene Expedition der Danziger Leitung 


U entgegengenommen. 
Ibn et der uns Zur ‘Bequemlichkeit des theaterbesuchenden 
1 Publikums der Vororte haben wir in diesem Jahre 
die Einrichtung getroffen, dass zu den oben ange- 
Fur Ueberſicht führten Preisen der Theater-Zettel auch abonnirt 
2 5 6 Er den und abgeholt werden kann: 
F in Zoppot bei den Herren A. Fast, M. Krix 
den Standpunkten der Gegenwart. J. Ne ga tzki, Paul Senf, W Fo 
prof. Dr. 28 Lübze Benno Wiecki, sowie Frl. C. A. Focke, 
und in Neufahrwasser bei den Herren Geerg Biber, 
Prof. Dr. C. von Lützow. P. Schulz, sowie Frau A. Linde, 
Mit ca. 2400 Darſtellungen. in Langfuhr bei den Herren Gustav Hantzsch, 
= Georg Metzing und R. Witt (Posthorn), 


Cale Noetzel. 


Verfügung. 


Kbſchieds-Vorſtellung! 


Cireus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


> iebenfe Muflag * in Ohrab. den Herren F. Lewanezxk, G. Loroff, 


Nachmittags 4 Uhr: 


Klaffiker-Nusgabe. M. A. Tilsner, und J. Woelke, 


205 Casein in 2. f in Schidlitz bei den Herren Friedr. Zielke, 
eg eee G. Claassen, Alb. Kessel und A. Muth. 
386 Lieferungen à M. 1. reich. 


Tracht. Rusgabe. 3 Da für die Aufnahme von 


185 Tafeln in 1 e 2 in Farbendruck 


EB Annoncen auf den Theater-Zettel 
aräberer Preis M. 160.—. - deren Wirkung, namentlich für Geschäftsleute, eine 
Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtattung recht bedeutende ist, nur noch ein kleiner Raum zur 
das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es Verfügung steht, so wird um gefl. recht baldige 
iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, 3 Aufgabe derselben an die Expedition der 
um einen ganz unerhört billigen Preis Danziger Zeitumg gebeten. 
in den Beſitz eines wahrhaften Kunſtmuſeums zu gelangen. 


eee ee ee, e Die Exped. d. Danziger Theater-Zettels, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Kindel⸗Vorſtellung 
zu halben Preisen. 
Abends 7½ Uhr: 
Große brillante 
Gala-Vorſtellung. 


Zum Schluss 


zum unwiderruflich 
letzten Male: 


Circus unter Waſſer 


mit ſämmtlichen Einlagen. 
1085) Die Direction. 


empfiehlt d. angenehmen Aufent- 
halt in feinem großen theilweiſe 
mit Nadelholz beſtellten Garten. 
Große Säle mit Bühne für 
Vereine, Hochzeiten u. Privat- 
geſellſchaften. Flügel a 


Donnerſtag, d. 14. Geptbr.: 


Sonntag, den 10. September, 


Letzte große Familien, und 


10, 12. 15 M. 


dauerhaften Stoffen in allen 


15. 


* 


nach Maaß aus feinſter Wolle, 


kurze Zeit 


dauert 


der Ausverkauf wegen Aufgabe d. Geſchäfts. 
Empfehle zu ſpottbilligen Preiſen: 

Alle Sorten Glaceehandſchuhe, insbeſondere feine KHerren⸗ 
Glaceehandſchuhe in weiß u. farbig, ferner: Militärhandſchuhe, 
Wildlederhandſchuhe, Ballhandichuhe, Sommer- und Winter⸗ 
handſchuhe, Cravatten, Tragebänder, Strumpfbänder, Regen- 
ſchirme, Herren- Wäſche in Leinen, Gummi- u. Papier, feid, 
u. woll. Tücher, reinſeid. Tücher für Herren 1,50 Al, baumm, 
Tücher v. 10 3 an, Portemonnaies, Eau de Cologne, 


= [ SD echt Farina von 30 J an. 

= Ertm ann N Perlewitz = ME Die Laden-Einrichtung iſt e zu verkaufen. 
S S anöpfe, Poſamenten, Marabuts, Joh. Rieser, 
gi 2 % 8 : = ’ * 

=; 25, B, 26 Holzmarkt 23, 25, 26. 5 ze . Sun, Sünder, doe N = 
2 2 - Sowie zur neiderei ſämmtliche Neuheiten BEE Gigarren-Rauchern 
2 Größtes Lager. I empfiehlt in reicher Auswahl beſond. preiswerthſ denen daran liegt 15 60 M pro Mille, 10 Stach 60.3, eine feine 
u Billi ſte Preiſe 3. und milde Qualitäts-Cigarre zu erhalten, welche ca. 1½ Stunden 
> ? iS Albert Zimmermann. 4e d , nr 0 b bl 108 86 
8 „=! a R. Martens, Danzig, 

2 E En gros, Canggaſſe 14. En detail. Cigarren-Import-Gejhäft, (1051 
2 2 Br Ginem sechrten 2 einge ich hiermit aufs neue mein Brobbänkengaffe 9, Ecke Kürſchnergaſſe, und Commanditen. 
— — ei am hieſigen Platze beſtehendes 

22 ’ Mm) 

x 

= Hertenſchneider⸗Geſchäft 


Kamerad 


Volkskalender auf das Jahr 1894 


6. Jahrgang, Verlag de Kafemann in Danzig, 
reis 

Originalbild von Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. 

Diele Bilder, Erzählungen, Räthſel ıc. Ueber Friedensconferenzen 


ärkte und Meſſen, Tabellen ic. 
in Partieen hohen Nabatt! 


Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter 
Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


Wilheln⸗ Tete. 


Bef. u. Dir.: Hugo Meyer 


achm.-Künſtl.-Borſtellg 
bei halben Kaſſenpreiſen. 
eder Erwachſ. 1 Kind frei 
Abends 7 Uhr, 
Kaſſenöffnung 6 Uhr: 
Gr. Extra- Vorſtellung. 
Auftreten ſämmtl. Artiſten 
ent 4 — 8 58 5 
ent. Sonntgs.-Gaſtſpie 
d. berühmt. Sead B 


Tom Beling 
Berf.-Berz. u. all. Weit. ſ. Pl 
Montag, Abends 8 Uhr, 
Kaſſenöffnung 7½ Uhr: 

Brill. Künſtl.-Vorſtellung 


ndichnitlicher Garten, 
onntag, 10. September cret 
£ehter Sonntag der gg 


uaheli-Karawane. 


Afrikaniſches Gommerfeft, 
Vorſtell. v. 4 Uhr ab ſtündlich. 
Um 6 Uhr: 

Abbraten eines ganzen Hammels 
am Scheiterhaufen u. Verſpeiſen 
desſelben n. afrikaniſchen Sitten 
und Gebräuchen. 
Concert u. Geſangs- Vorträge 
des beliebt. Gpecialit,-Gertetts 


Concordia. 
Entree 50 3. Kinder 25 2. 
Vorverkauf 40 J. (1 

Montag und Dienftag: 
Letzte Vorſtellungen. 


Der Geſammtauflage unſerer 
heutigen Nummer liegt ein 
Teer en Marte“. 
ageblatt für olitik und 
Geſellſchaft, geiftiges u. wirth- 
ſchaftliches Leben, bei, welchen 
wir der Beachtung aller Lefer 
empfehlen. 


Hierzu eine Beilage, 


— — — 


mal einen unruhig fragenden, jedenfalls mit der 
Bauionaiänigheit aulamıncnbängenden Blick nach 


Frau Riemer war von Herrn von Mpers zu 


naturaliſirt und in Heſterreich geadelt worden. 
CCC. ² AAA AAA BITTER NSUUNEDEITE Er 


gang gemacht und kehrte als es ſchon dunkkelte, 


„um Sie, mein 


wenn 


Ausſprechen ſeiner Gedanken fürchte und ſah Ella 


— Sen erke ane 
Diner-Epiſode. 
Don F. von Kapff-Eſſenther. 
[Nachdruck verboten.] 


Sonderbar, daß heute keine rechte Stimmung 
in der Geſellſchaft bei Riemers aufkommen wollte! 
Man langweilte ſich; das pflegte ſonſt nicht der 
Fall zu fein. Man ißt nicht nur gut hier, man 
amüſirte ſich auch. A 

Das war das Verdienſt der ſchönen Frau vom 

auſe. Sie verſtand es nicht zu repräfentiren, 
fe hatte auch wirkliches, gejelliges Talent. Das 
iſt ein ebenſo ſchönes, als ſeltenes Talent. 

Frau Olga Riemer ſchien ihr eigenes und das 
Lebensideal ihres Mannes in vollkommener Weiſe 
erfüllt zu haben. 

Adalbert Riemer hatte ſich aus dunklen An- 
fängen zum Reichthum emporgearbeitet, als Der- 
treter einer berühmten ausländiſchen Weinfirma. 
Seine erſte Frau, die Gefährtin ſeiner dunklen 
Anfänge, war zu früh — oder rechtzeitig? ge- 
ſtorben und der Mann des Erfolges hatte ſich 
jetzt eine junge, ſchöne „Zweite“ geleiſtet, mit der 
man wirklich Staat machen konnte. Nun beſaßz 
er einen wirklichen Salon. 

Ob der Salon Urſache oder Wirkung war der 
verſchiedenen Ehrenämter, die Herr Adalbert 
Riemer bekleidete — darüber dachte Niemand 
nach. Jedenfalls ſteuerte der Mann mit ſicherm 
Kurs auf den Commerzienrath los. Seine Diners 
genoſſen einer reellen Berühmtheit in der Ber- 
liner Geſellſchaft. Frau Riemer beſaß den Ehr- 
geiz; und auch die Fähigkeiten, Leute von an- 
genehmer Form und Unterhaltungsgabe heran- 
zuziehen, nicht nur Namen und Titel. Da ſie 
ſelbſt vortrefflich Toilette zu machen und aller- 
liebſt zu plaudern verſtand, war ihr Erfolg bald 
ein ausgeſprochener. der um zwanzig Jahre 
ältere Gätte ließ fie gewähren, denn er wußte 
genau, daß ſie viel zu klug ſei, um ſich oder ihn 
ernſtlich zu compromittiren. Kein Mifton miſchte 
ſich alſo in die ungezwungene Heiterkeit des 
Riemerſchen Salons. dieſe discret eleganten 
Räume ſchienen wirklich nur zum Lebensgenuß 
gemacht. 

Warum es heute anders war — wer hätte es 
nur gleich ſagen können? Wer hat nicht ſchon 
erfahren, daß einmal in eine, zum Zrohfinn 
vereinigte Geſellſchaft kein rechter zug kommen 
will? f 

Keiner findet ein zündendes Wort; das Lachen 
klingt gezwungen; alle angeſponnenen Geſpräche 
werden lahm. 

Und doch waren Wein und Eſſen tadellos wie 
immer. 

Außer dem jungen Paar an dem unteren Ende 
der Tafel, Fräulein Annie Riemer, einer ſehr 
hübſchen, ſehr jungen Nichte, die gleichſam zum 
Tafelaufputz verwendet wurde, und dem ſehr 
jungen, leidlich hübſchen Lieutenant an ihrer 
Seite, war Niemand in wirklich geſelliger Stim- 
mung. Zwar warf auch der Lieutenant manch- 


ngshimmel — aber das 
Pärchen unterhielt ſich doch vortrefflich. Vielleicht 
wirkte das Gegenpaar am oberen Ende fröſtelnd: 


Tiſche geführt worden. Dieſer junge Mann hatte 
nichts weiter zu thun, als eine Rente zu verzehren, 
die er von einer patentirten Erfindung ſeines 
verſtorbenen Vaters bezog, — man wußte nicht 
genau, was dieſer Vater erfunden. Die einen 
behaupteten ein Magenelixir — die anderen ein 
Fleckwaſſer. Der Name ſollte urſprünglich Maner 
gelautet haben, aber die Familie war in Kolland 


Glück auf! 


Noman aus dem Harze von D. Eiſter. 
15) [Nachdruck verboten.] 

Tante Lore war noch niemals fo aufgeregt ge- 
weſen, wie in dieſem Augenblicke. Ella empfand 
die Wahrheit der Worte Tante Lores und be- 
ſchämt jenkte fie den Kopf, während der Major 
brummend aus dem Zimmer ging und die Thür 
krachend hinter ſich zuſchlug. 

„Mögen die Frauenzimmer,“ ſo ſprach er zu 
fi, „ihre Liebesgeſchichten allein mit ſich aus- 
machen. Ich kümmere mich nicht mehr darum.“ 
In ſehr übler Laune erſchien er bei dem ge- 
wohnten Frühſchoppen in der Krone und faſt wäre 
zwiſchen ihm und dem Poſtdirector ein ernſthafter 
Streit ausgebrochen. 

Mehrere Tage vergingen. Der Major kam nicht 
wieder auf die peinliche Angelegenheit zurück, 
Tante Lore ſchwieg ebenfalls und Ella ging von 
den verſchiedenſten Gefühlen gequält mit ver- 
weinten Augen und blaſſen Wangen im Hauſe 
umher. Sie konnte zu keinem feſten Entſchlußz 
kommen und verſchob die Antwort auf den Brief 
Frederigos von Tag zu Tag. 

Heute Abend hatte ſie einen kleinen Spazier- 


nach Haufe zurück. Ihr Spaziergang hatte fie 
in den nahen Wald geführt und dort war ſie zu 
ihrer eigenen Ueberraſchung mit John Leezufammen- 
getroffen. 

„Muß man in den Wald gehen,“ ſprach mit 
feinem, etwas ſpöttiſchen Lächeln John Lee, 
gnädiges Fräulein zu treffen? 
— Aber einerlei, ich bin glücklich, Sie wieder⸗ 
zufehen.“ 5 

„Dieſes Glück,“ entgegnete Ella, „hätten Sie 
wohl ſelbſt herbeiführen können, wenn Sie uns 
einmal wieder die Ehre Ihres Beſuches geſchenkt 
hätten.“ . 

„Aber durft’ ich denn kommen, Fräulein Ella, 
ſo lange Ihr Bräutigam bei Ihnen weilte?“ 

Ella ſtampfte leicht mit dem Fuße auf. Dieje 
fortwährende Erwähnung ihres Bräutigams durch 
John Lee ärgerte ſie und machte ſie ungeduldig. 

„Aber ſo ſprechen Sie doch nicht immer von 
Kerrn Prado“, rief ſie, „der übrigens ſchon am 
weiten Weihnachtsfeiertage wieder abgereiſt iſt.“ 

„Ah, Herr Prado iſt nicht mehr hier, das habe 
ich nicht gewußt. Wie glücklich würde ich ſein, 


John Lee hielt inne, als ob er fih vor dem 
mit bittendem Blick in die Augen. 


Beilage zu Nr. 


Der Sohn genoß jetzt Alles — das Geld, den 
Adel und den exotiſchen Namen. Seine tadelloje 
Eleganz und Lebensform hätten jedem echten 
Ariſtokraten zur Zierde gereicht. doch war er 
wegen ſeiner etwas bitteren Sarkasmen in 
Herrenhreifen wenig beliebt; nur die Form feiner 
Aeußerungen erſparte zumeiſt die ſonſt unver- 
meidliche Forderung zum Duell. Dagegen 
ſchwärmten die damen für Herrn von Diners, 
weil er immer etwas Ueberraſchendes vorbrachte; 
nicht immer etwas Schmeichelhaftes — aber doch 
ſo, daß man es zur Noth ſo auffaſſen konnte. 
Heute aber ſchien er offenbar ſchlecht dis ponirt, 
blaß, nervös, zerſtreut. Und feine ſpitzen Be- 
merkungen von vorhin über den Werth der 
Weinſorten klangen unangenehm. 

Gewiß war die ſchöne Frau vom Haufe darob 
verſtimmt. 

Sie ſah geradezu blendend aus in ihrem exen⸗ 
triſchen Empirekoſtüm mit der entblößten Büſte, 
der ſchlanken, deutlich modellirten Figur und den 
närriſchen Puffärmeln. 5 

Man hatte ihr auch von allen Seiten verſichert, 
daß ſie entzückend ſei. . 

Trotzdem hob ſie die Tafel etwas voreilig auf; 
zwar das Defjert war kaum in Umlauf gekommen, 
aber man ſtand gerne auf. 

Es war ſehr ſchwül im Saale trotz des electri- 
ſchen Lichtes. Die Unordnung der Tafel ſah heute 
ſo unangenehm aus. Sonſt bemerkte man nicht, 
wie garſtig die Weinflecke, die halbgeſchälten 
Birnen und die Reſte des geſchmolzenen Eiſes 
ausſehen. 

Mit Vergnügen nahm man, als die großen 
Zlügelthüren nach der Terraſſe geöffnet wurden, 
die Gelegenheit wahr, in den Garten zu gehen. 

Es war ein milder Vorfrühlingsabend; die 
Mondesſichel und das letzte Abendlicht gaben eine 
weiche Dämmerung. Einige ängſtliche Gemüther 
nahmen den Kaffee im Salon, die anderen auf 
der Terraſſe. die Unterhaltung wurde etwas 
lebhafter, als die ſtrenge Tafelrunde gelöſt war. 

„paſſen Sie auf — fie verſchwinden zuſammen,“ 
ſagte eine der ängſtlichen damen zu einer Ge- 
fährtin, die auch im Salon Kaffee trank. — Und 
fie wies nach der ſchönen Frau Riemer, die, einen 
ſtilvollen Kragen auf den bloßen Schultern, neben 
Herrn von Myers promenirte. Und wirklich — 
fie verſchwanden hinter dem großen Spring- 
brunnen. 

„Wieſo der Kerl ſoviel Glück hat!“ ſprach unten 
im Garten ein junger Mann mit einer Gardiften- 
figur, Erbe einer berühmten rheiniſchen Wein- 
firma, indem er verſtimmt dem promenirenden 
Paare nachblickte. Der von ihm beneidete Myers 
war allerdings kaum mittelgroß und konnte im 
beſten Falle als intereſſant gelten. 

Der kleine, ältliche Herr, an den dieſe Worte 
gerichtet waren, ein bekannter und vielgenannter 
Journaliſt, verſetzte: 

„Wiſſen Sie nicht, was Bourget ſagt: „Wir 
Männer können nie beurtheilen, was an Einem 
von uns den Frauen gefällt.“ 

Der „Gardiſt“ kannte die Stelle aus Bo 
nicht, fand ſich aber durch dieſelbe nur n 
getröſtet. 

Auch Riemer ſah das Paar verſchwinden. 

„Meine Olga wird dem intereſſanten jungen 
Mann eine Strafpredigt halten,“ ſagte er lachend, 
„und ſie hat Recht. Man darf keine Einladung 
annehmen, wenn man ſo nervös iſt!“ 

Inzwiſchen hatte Frau Olga nichts weiter ge- 
than, als „geflirtet“. 

Sehr verſtimmt durch die Unliebenswürdigheit 
ihres Tiſchnachbars machte ſie doch noch einen 
Verſuch ihn zu unterwerfen. 

Das erſte Stadium des „Flirt“ iſt bekanntlich 


7 e 

„Weshalb vollenden Sie Ihre Rede nicht,“ 
fragte Ella. „Sie würden glücklich fein, wenn... 
nun, bitte, fahren Sie fort.“ 

„Darf ich Fräulein Ella?“ 

„Ich bitte ſehr darum.“ ö 

„Nun denn, ich würde ſehr glücklich ſein, wenn 
Kerr Prado überhaupt nicht wiederkäme.“ 

Eine tiefe Purpurgluth überfluthete die Wangen 
Ella's. Sie wandte ſich ab, um ihre Verlegen- 
heit zu verbergen. 

„Sehen Sie,“ fuhr John Lee fort, „jetzt ſind 
Sie mir doch böſe wegen meiner Worte.“ 

Rai wandte ſich Ella ihrem Begleiter wieder 
zu und ſprach leiſe ihn feſt erblichend: „Ich bin 
Ihnen nicht böſe, Herr Lee und — und wer weiß, 
ob Ihr Wunſch nicht in Erfüllung geht.“ 

„Ella!“ jubelte John Lee auf, ergriff ihre Hände 
und preßte ſie ſtürmiſch an die Lippen. „Wenn 
es wahr wäre, Ella — wenn — wenn Herr 
Prado — o Sie würden mich zu dem Glücklichſten 
der Sterblichen machen!“ 

„Sie würden nicht ſchlecht von mir denken?“ 

„Ich, ſchlecht von Ihnen denken, wenn Sie ein 
Verhältniß löſten, das in der Uebereilung ge- 
ſchloſſen iſt? O Ella, wenn Sie mir glauben, 
wenn Sie mir vertrauen wollten ...“ 

„Ich vertraue Ihnen, vertrauen Sie auch mir. 
Auf Wiederſehen!“ 

Mit ſanfter Gewalt löſte ſie ihre Hände aus 
den ſeinigen und eilte davon. 

Es war gut, daß der Abend ſchon hereinge- 
brochen war, als Ella ihr väterliches Haus er- 
reichte. Man hätte ſonſt in ihren leuchtenden 
Augen und auf ihren glühenden Wangen ihre 
innere Erregung leſen können. Sie ſtürmte in 
das Wohnzimmer, warf Hut, Mantel und Muff 
ab und ſtand eine Weile tiefathmend da. Sie 
war entſchloſſen, feſt entſchloſſen, dieſem unhalt- 
baren Zuſtande, in dem ſie ſich befand, ein Ende 
zu machen. Nur das Pflichtgefühl und eine ge- 
wiſſe Scheu vor dem Gerede der Leute hatten ſie 
abgehalten, ſchon längſt dieſe Jeſſel zu ſprengen, 
die fie fich ſelbſt thörichter Weiſe auferlegt hatte. 
Pflichtgefühl auch nur uud Scham vor dem Ein- 
geſtändniß, daß ſie ſich getäuſcht, hatten ſie an 
der Seite Frederigos feſtgehalten, den fie einft zu 
lieben geglaubt, um deſſen Liebe und Gunſt ſie 
aber doch nur geworben, weil ſie es in ihrer 
Eitelkeit nicht ertrug, daß eine Andere ihr vor- 
gezogen. 

Jetzt wo Frederigo ihr nichts bieten konnte, 
was ihre Eitelkeit und ihre Genußſucht reizte und 
befriedigte, war auch das Gefühl verflogen, das 
fie einſt für den intereſſanten Ausländer empfun- 
den und für Liebe gehalten hatte. Nein, nein, 


„ich — ich denke bisweilen! 


urget 
| Dame von gefellihaftliher Stellung werden — 


die Anbahnung einer ſeeliſchen Vertraulichkeit. 
Sie hatte in einem anderen, wie ſanfterem, als 
ihrem gewohnten Tone gefragt, was ihm, Diners, 
heute fehle. Stillſchweigend nahm ſie an, daß 
ihm etwas Ernſtes fehlen müſſe, weil er ihr heute 
nicht den Hof machte. 5 

„Ich leide an einer Krankheit, die man mir 
nicht anſieht, gnädige Frau,” hatte er erwidert; 
„ſie äußert ſich in mehr oder minder ſeltenen, 
mehr oder minder intenſiven Anfällen. Aller- 
dings dürfte man es nicht darauf ankommen 
laſſen, davon in Geſellſchaft heimgeſucht zu 
werden. Ich bitte Sie darum um Verzeihung, 
gnädige Frau.“ 

„Nun kommt etwas Zntereſſantes“, dachte 
Frau Olga. Sie hatte nun auch ihren Gaſt im 
Stadium des Vertrauens. Ganz ſachte entführte 
ſie ihn nach dem Springbrunnen hin. 5 

„Nun, ſo beichten Sie doch Ihre Krankheit“, 
ſagte ſie lächelnd. Wer hätte auch eine ſchönere 
Gelegenheit zu einer Beichte erſinnen können? 

Die junge Frau ſah ſo reizend aus unter dem 
milden Schleier der Dämmerung; und ein ſchöner 
Frühlingsabend wirkt doppelt ſtimmungsvoll nach 
einem kopiöſen diner. Und der Springbrunnen 
rauſchte ſo diskret, als wollte er ſeinerſeits jedes 
zu laute Wort umſchleiern. 

Sie hatten ſich auf eine elegante Gartenbank 
hinter dem Brunnen niedergelaſſen. Aber Kerr 
von Mners war jo unhöflich, zu ſchweigen. 

Olga ſah ihn in eine Art von Geiſtesabweſen⸗- 
heit verſinken, welche fie entnüchterte. 

„Sie find wirklich krank,” ſagte fie kühl. 

„Ich will Ihnen meine Leiden nennen,“ ent- 
gegnete er in einem ſonderbar müden Tone — 
Und dann denke ich 
ſo, daß ich gar nicht davon loskomme.“ 

Frau Olga lachte. 

„Wenn es weiter nichts iſt — was können Sie 
auch ſo Unheimliches denken? Ich ſehe keinen 
Anlaß dazu — nie und nirgends.“ 

„Ich habe an Sie gedacht — gnädige Frau — 
eben jetzt.“ 

„um ſo beſſer. — Wenn die Krankheit nicht 
gar zu akut auftritt, ſo ſehe ich keine Gefahr 
dabei.“ 

Ihr ſcherzhafter Ton ſchien ihn zu ärgern. 

„Wenn ich Ihnen fagte, was ich dachte.“. 

„So ſagen Sie doch — nur heraus!“ 

Was konnte er auch meinen? Das durfte man 
riskiren! 

Ohne ſie anzublicken, fuhr er fort: 

„Ich dachte, daß Sie ſehr zu bedauern ſind, 
gnädige Frau.“ 

Sie lachte, aber etwas gezwungen. Das ging 
über den „Flirt“ hinaus — offenbar. Was wollte 
der ercentriſche Menſch denn? 

Aber originell war er doch immer! 

„Ich fühie mich vorläufig ganz wohl,“ ſcherzte fie. 

Immer abgewendet von ihr, wie aus dem 
Innerſten ſprechend, erſt abgebrochen und 
zögernd, dann lebhafter und immer eindringlicher 
ſprach er: 2 
„Sie waren ein armes, ſchönes Mädchen, 

nädige Frau. Sie wollten gerne eine reiche 


das ſind Sie geworden. Und nun fühlen Sie 
ſich vielleicht wirklich wohl. Aber iſt Ihnen noch 
nie eine Ahnung davon aufgegangen, daß Sie 
Ihr Anrecht auf wirkliches Menſchenglück ver- 
kauft haben? Um einen hohen Preis, freilich — 
aber Sie können es um dieſen Preis eben nicht 
wieder haben. Das iſt ein Handel, der nicht 
rückgängig zu machen iſt. Sie haben ohne Liebe 
geheirathet — ohne Sympathie — vielleicht. Sie 
repräſentiren brillant — aber zwiſchen Ihnen und 
Ihrem Mann iſt kein wirkliches Zuſammenleben. 
RER TER EEE EEE IST TE RT PATE SZ EEE 


fie wollte nicht in der Dede und Einfamkeit ihr 


Leben vertrauern, ein neuer Hoffnungsſtern war 
ihr aufgegangen, ihm wollte ſie folgen und nicht 
mehr dem Irrlicht ihrer einſtigen Neigung, durch 
welche ſie ſo ſchwere Enttäuſchungen erfahren 
hatte. 

In dieſem Augenblicke trat ihr Vater in das 
Zimmer. „Nun,“ ſprach er mürriſch, „noch kein 
Licht?“ Aber Ella flog auf ihn zu, ſchlang zärt- 
lich ihre Arme um ſeinen Nacken und flüſterte: 
„Lieber beſter Papa, ich habe Dir ein Geſtändniß 
zu machen ...“ 

Frederigo verlebte eine unruhevolle, ſchwere 
Zeit. Acht Tage ſchon waren verfloſſen, ſeit er 
von Ella durch jenen ernſten Brief Abſchied ge- 
nommen und noch immer war keine Antwort 
da. Oft ſchon hatte FZredrigo die Feder ergriffen, 
um nochmals an Ella zu ſchreiben. Er wollte 
ihr keine Vorwürfe mehr machen, ſein Unmuth, 
fein Groll waren verflogen und nur ein ſchmerz- 
liches Gefühl über das Mißverſtändniß, welches 
ſich zwiſchen ihn und Ella gedrängt hatte, war in 
ſeinem Kerzen zurückgeblieben. Mit herzlichen 
und einfachen Worten wollte er ihr eingeſtehen, 
daß er zu ſchroff und ſtreng gegen ſie geweſen 
ſei, zugleich wollte er ihr aber auch nicht ver- 
hehlen, daß er von ſeinem Weibe eine ernſtere 
Lebensauffaſſung verlangen müſſe, als ſie gezeigt 
hatte. Aber kaum hatte er einige Worte ge- 
ſchrieben, dann warf er die Feder wieder fort 
und zerriß das Papier, er fand den richtigen 
Ausdruck feiner Gefühle nicht, und wenn er von 
ſeiner Armuth und ſeiner Arbeit ſprechen wollte, 
dann klangen ihm die bitteren Worte Ella's in 
die Ohren: „Kann ich dafür, daß Du jetzt arm 
und mittellos biſt und daß ich die Armuth ver- 
abſcheue wie ein häßliches Thier? Ich will das 
Leben genießen, genießen in vollen Zügen, ſo 
lange ich jung und ſchön bin.“ — So unterließ 
er denn das Schreiben, indem er ſich auch ſagte, 
daß, wenn Ella gebeſſert werden ſolle, dies nur 
durch Ernſt und Strenge geſchehen könne. 


Inzwiſchen ſuchte er Beruhigung und Troſt in 
der angeſtrengteſten Arbeit. Ein neuer Stollen 
wurde gegraben, da gab es harte, mühevolle 
Tage und Nächte. Frederigo war einer der 
Fleißigſten, und obwohl er jetzt zu den gemöhn- 
lichen Bergmannsarbeiten nicht mehr hinzugezogen 
wurde, ſondern als Aufſeher thätig war, arbeitete 
er doch oft freiwillig mit, wie ein gewöhnlicher 
Bergknappe, um ſeine trüben Gedanken zu ver- 
ſcheuchen. ; 5 

Wenn er Abends müde und matt von der 
Arbeit nach Haus kam, war die erſte Frage, ob 
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Ihre Stiefkinder werden außer dem Haufe er- 
zogen, allerdings in erſten Penſionaten — nur 
damit ſie nicht etwa einen Mißton in den Glam 
des Kauſes bringen. Sie, gnädige Frau, haben 
es gar nicht einmal verſucht, die Liebe dieſer nun 
heimathloſen Kinder zu gewinnen. Sie wollen 
nur gefeiert, nicht geliebt ſein. die Liebe eines 
Mannes würde Sie compromittiren. Darauf 
haben Sie verzichtet. Ihre eigenen, gewiß armen 
Derwandten halten Sie ſich auch vom Leibe. 
Nicht einmal die Anhänglichkeit eines treuen, 
braven Dienjtboten erwerben Sie ſich — dieſe 
Leute werden natürlich in um ſo reſpectvollerer 
Entfernung gehalten, als die gnädige Frau ein- 
mal der Armuth nahe ſtand. die gnädige Frau 
merkt und vermißt das Alles heute nicht! Aber 
in 10—20 Jahren? Wenn man Sie nicht mehr 
feiern und bewundern wird? Wenn Sie nur 
noch den Ehrenplatz an der Tafel einnehmen 
werden — der dem Vermögen Ihres Gatten ge- 
bührt? Wenn man Ihnen nichts weiter zollt, 
als die Artigkeit, die man Ihren Namen ſchuldet? 
Wenn Sie nicht mehr durch Toiletten Aufſehen 
machen, Ihnen überhaupt die Geſchichte gar 
keinen Spaß mehr macht? Wenn Sie ſchlecht 
verdauen, ſchlecht ſchlafen — wenn Sie vielleicht 
leiden und doch kein Menſch wirklichen Antheil 
an Ihnen nimmt, als der gutbezahlte Hausarzt? 
Sie bleiben in Niza oder Meran, weil Ihnen 
die Geſellſchaft, die Sie nichts mehr bedeuten — 
eine Plage geworden iſt und weil Ihr Mann Sie 
ja jo gut entbehren kann. Der iſt ja ebenſo gut 
verſorgt — wie Sie — durch bezahlte Leute — 
durch bezahlte Leute — durch den Hausarzt. Sie 
leben Beide einſam, für nichts und Niemand — 
a * Leiden Ihrer bevorzugten Stellung be- 
aftet.“ 

Frau Olga hatte ſſch erhoben. 

„Sie — ich weiß nicht — mit welchem Rechte 
Sie mir das ſagen? Sie find ungezogen, Kerr 
von Mners — Gie ſcheinen ein Glas zu viel ge- 
trunken zu haben.“ 


„Sie haben Recht — gnädige Frau,“ entgeg- 
nete er, ebenfalls ſich erhebend. „Wer die Wahr- 
heit ſagt, iſt betrunken oder verrückt. Aber ich 
hatte Sie darauf vorbereitet, gnädige Frau, es 
iſt eine Krankheit.“ Er folgte ihr, die indignirt 
der Billa zuſchritt. 


„Denken Sie nicht etwa, ſchöne Frau, daß ſich 
der Stachel meiner Krankheit nicht auch gegen 
mich wendet. Sogar in erſter Reihel Wenn Sie 
definitiv in Nizza ſein werden, während Ihr 
Mann von feinen Ehrenämtern nur noch die 
Ehre genießt und nicht mehr das Amt — dann 
bin ich in einer Heilanſtalt. Ganz ſicher! Als 
Morphinift, als Neurafttheniker oder ſonſt wiel 
Denn auch ich verſtand es nicht, mir ein Men- 
ſchenglück zu ſichern. Ich brauche leider nicht zu 
arbeiten. Ich habe auch kein rechtes Talent. Ich 
ſehne mich nach Liebe — der einzige Unterſchied 
zwiſchen Ihnen und Ihrergleichen — aber ich 
glaube nicht an das Weib! Ich bin zu fkeptifch, 
zu müde, zu unbeholgen, um ein wirkliches 


Liebesglück zu finden. Es giebt dergleichen — ich 
bin davon überzeugt — aber ich weiß nicht, wo 


und wie! Dielleicht bei armen Leuten. Wo aber 
finde ich den Weg zu armen Leuten? Ich bin ja 
ein viveur. Wir tragen Alle unſere Etikette — 
wir, fin de siècle — nur die eine Etikette fehlt 
— wir ſind keine Menſchen!“ 


Frau Olga hatte ihre finſtere Miene abgelegt, 
denn ſie waren an der Villa und man konnte ſie 
ſehen. Sie ſteckte ein freundlich gleichgiltiges Ge- 
ſicht auf. — Es war Alles ſehr originell geweſen, 
was Myers vorbrachte, aber es hätte ſich doch 
nicht gegen fie, die Hausfrau, kehren dürfen; 
das war ungezogen, unverzeihlich. Hätte er nur 
FFF (( 
ein Brief für ihn angekommen ſei. Endlich, end- 
lich nach vierzehn Tagen des qualvollſten Wartens 
trat ihm die Frau des Bergmannes, bei dem er 
wohnte, mit einem Brief in der Hand entgegen. 
In der Dunkelheit des Hausflurs vermochte er 
die Schriftzüge der Adreſſe nicht zu erkennen, 
raſch eilte er auf ſein Zimmer und zündete die 
Lampe an. Er erſchrak, als er auf dem Couvert 
anftatt der feinen zierlichen Schriftzüge Ella's, 
die ſtarke, etwas unbeholfene Kandſchrift des 
Majors erkannte. Mit zitternden Händen öffnete 
er den Brief. Ein kurzer Blick belehrte ihn, daß 
ſeine Ahnung ihn nicht betrogen, daß Alles aus 
war zwiſchen Ella und ihm. — Seine Augen 
füllten ſich mit Thränen, kaum vermochte er den 
Brief zu Ende zu leſen. Der Major ſchrieb: 


„Sehr geehrter Herr! 


Es fällt mir außerordentlich ſchwer, Ihnen Mit⸗ 


theilung von einem Geſtändniß meiner Tochter 
zu machen, das für uns Alle von den ſchwer- 
wiegendſten Folgen begleitet ſein wird. Ich halte 
es ſedoch für meine Pflicht, Ihnen und meiner 
Tochter gegenüber einen Irrthum aufzuklären, 


welcher für Sie und für meine Tochter verhäng- 


nißvoll hätte werden können. Sie werden wohl 
ſelbſt bei Ihrem kurzen Kierſein bemerkt haben, 
daß zwiſchen meiner Tochter und Ihnen nicht 
Alles mehr fo iſt, wie es früher war und wie 


Sie es vielleicht jetzt noch wünſchen. Auch mir 


iſt dieſe Veränderung nicht entgangen und 
hielt ich mich für verpflichtet, meine Tochter zn 
befragen. Ella geſtand mir denn auch, daß ſie 
ſich in ihrer Neigung zu Ihnen geirrt habe, daß 
fie Ihnen volle Achtung und Theilnahme ent- 
gegenbringe, daß ſie aber nicht mit jener Liebe 
an Sie denke, welche Sie zu fordern in 
Ihrem jetzigen Verhältniß berechtigt find, 
Wir find deshalb zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß es das Befte ift, wenn dieſes Berhältniß ge- 
löſt iſt, ehe es zu ſpät iſt, und Sie und Ella un- 
glücklich geworden ſind. Ich hoffe, Sie, als 
Ehrenmann, werden die Gründe unſeres Kandelns 
zu würdigen wiſſen und werden mir verzeihen, 
wenn ich mit der Geradheit eines alten Soldaten 
Ihnen offen und ehrlich die Lage der Dinge aus- 
einandergeſetzt habe. Ich ſchließe mit der Ver- 
ſicherung, daß wir Ihnen ftets die achtungsvollſte 
Freundſchaft bewahren werden und ſpreche den 
Wunſch aus, daß Ihnen Glück und Segen a 
Ihrem Lebenswege in reichſtem Maße zu Th 
werden möge. 

Hochachtungsvollſt und ergebenſt 


Ebeling, 
Major a. D.“ 


er. 
5 


Zinanz- 


über ſich geſprochen, over über die anderen 
Damen — dann hätte fie, Olga, ſehr gern weiter 
„geflirtet.“ 

Denn der „Flirt“ war das Einzige, was ſie ſich 
in ihrem Eheleben geſtattete. 85 

„Sie ſind wirklich krank“, ſagte ſie jetzt gnädig 
zu ihrem Begleiter. 2 

„Und mir wird darum verziehen ſchöne Frau? 
ſagte er, ihre Fingerſpitzen küſſend. 

Sie lächelte, aber ohne die gewöhnliche Bollen- 


ei — nur ſollten Sie ernfter an Ihre 

eigene Keilung denken. Derſprechen Sie mir 
Ir 

Damit entließ fie ihn, in dem ſtolzen Bemußt- 
fein, daß fie ſelbſt ja ganz gefund fei. 

„Sie wird mich nicht mehr einladen,“ ſprach er 
zu ſich ſelbſt, indem er ſich als Erſter empfahl. 
„Und ſie hat Recht. Es würde mir imponiren, 
wenn ſie mich überginge! denn warum ſpiele ich 
auch den Hofnarren, der die Wahrheit jagt? Hat 
man je gehört, daß dieſe Art Narren die Welt 
geändert haben? Nie! Es lohnte auch gar nicht 
der Mühe. und wenn man ſchon den Narren 
ſpielt, fo foltte man es mit mehr Effect thun, als 

eute!“ 

r iſt abgeblitzt,“ ſagte der „Gardiſt“ mit Ge- 
nugthuung. Aehnliches ſagten die Damen im Salon 
oben und der ſelbſt zufriedene Kerr Riemer auf 
der Veranda, als das Paar im Bereich des Bogen- 
lichtes vorne erſchien. 5 

Man beachtete nicht, daß der leidlich hübſche 
Lieutenant mit der ſehr hübſchen Nichte Annie 
ebenfalls aus dem Dunkel des Gartens her- 
vorkam. 

Der Lieutenant war nicht abgeblitzt. 


Die Lage der Arbeiter in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Vielleicht iſt es für viele, die eben im Begriff 
ftehen, ihr Vaterland zu verlaſſen, um in der 
neuen Welt ihr Glück zu verſuchen, ein Wort zur 
rechten Zeit, wenn ſie über die in Amerika 
augenblicklich herrſchenden Zuſtände des Arbeits- 
feldes des näheren unterrichtet werden. 

Die verſchärfte Controle der Einwanderer an 
den Thoren Newyorks hat dem Umfang der 
Einwanderung kaum einen Abbruch gethan, und 
ſollte es auch nicht. der Zweck dieſer Ver- 
ſchärfung war nur, gewiſſe unerwünſchte Elemente 
von hier fern zu halten, z. B. Leute, die leicht 
ſehr bald dem Gemeinweſen zur Laſt fallen 
könnten, die an Krankheiten und Gebrechen 
leiden, oder deren Vergangenheit dunkle Zlecken 
aufweiſt, welche darauf ſchüeßen laſſen, daß fie 
ſchlechte Bürger abgeben würden. Ob und wie 
dieſe Abſicht des neuen Einwanderungsgeſetzes 
erreicht wird, das zu beſprechen iſt nicht Auf- 
gabe dieſes Artikels: nur ſoviel ſei hier zur Auf- 
klärung geſagt, daß, wer mit Arbeitsluft und 
ein paar geſunden Armen herüberkommt, nicht 
im geringſten zu fürchten braucht, angehalten 
und zurückgeſchicht zu werden. 

Der Kampf um fein Fortkommen bleibt 
keinem erſpart, mag er moraliſch noch ſo tadellos 
daſtehen, mag er die beſten Fähigkeiten mit- 
bringen und mit einer tüchtigen Portion Muth 
begabt ſein. Unter normalen Verhältniſſen 
dauert es für die große Mehrzahl der Ein- 
gewanderten, namentlich der fleißigen Deutſchen, 
nur verhältnißmäßig kurze Zeit, bis ſie ſich feit- 
geſetzt haben und auf ſolider Baſis eine ge- 
ſicherte Exiſtenz aufbauen können. Und ſelbſt 
für diejenigen, die eine härtere Prüfung durchzu- 
machen haben, denen es ſchwer wird, ſich den 
Gebräuchen des Landes anzuſchmiegen und die 
engliſche Sprache zu erlernen, ſelbſt für dieſe 
folgt ſchließlich ein Sonnenſchein, wenn ſie zähe 
aushalten und den Muth nicht ſinken laſſen. 

Gegenwärtig jedoch ſcheinen wir am Beginne 
einer ſehr ernſten und trüben Zeit zu ſtehen; ja, 
wir ſind vielleicht ſchon mitten drin und niemand 
weißz, wann wieder geregelte Verhältniſſe im 
und Geſchäftsleben eintreten werden. 
Wenn die Zeiten ſchlecht ſind, dann iſt es in erſter 
Linie der Einwanderer, der dieſelben zu ver- 
ſpüren hat und der Kampf wird ihm doppelt 
ſchwer. Nur fo lange unſere productive Thätig- 
keit zunimmt, ſo lange ſich der Betrieb erweitert 
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der Brief entfiel ſeiner Hand. Mit verſchränkten 
Händen und tief auf die Bruſt herabgeſenktem 
Haupt ſaß Frederigo eine Weile da, während 
Thräne um Thräne über ſeine blaſſe Wange 
rann. Sein einziger Troſt, feine einzige Hoff- 
nung, welche ihm bei dem Zuſammenbruch ſeines 
äußerlichen Glückes aufrecht erhalten hatte, war 
ihm jetzt vernichtet. Um Ella's Willen war er 
nach Deutſchland zurückgekehrt, während er ſonſt 
ſich doch wohl an dem Kampfe in feiner 
Keimath betheiligt haben würde. Um Ella’s Willen 
hatte er die a Arbeit des einfachen Berg- 
mannes auf ſich genommen, um Ella's Willen 
hatte er, der verwöhnte Sohn des Millionärs, 
ſich in der Einſamkeit des deutſchen Waldgebirges 
vergraben, während drüben jenfeits des blau- 
ſchimmernden Weltmeeres die Keimath mwinkte 
und lockte und er darnach dürſtete, ſich im 
Kampfe mit ſeiuen Feinden zu meſſen und Rache 
an den Mördern ſeines Vaters zu nehmen. 
Allen feinen Wünſchen, feinen Hoffnungen, ſeiner 
Sehnſucht, feinem Thatendurſt und feiner Rache 
hatte er um Ella's Willen entſagt und jetzt ver- 
ließ ſie ihn, ſtieß ſie ihn zurück, nur weil er arm 
war und ſie die Armuth verabſcheute, wie ein 
häßliches Thier. Ja, auch ihn verabſcheute ſie, 
auch er war für ſie nichts weiter als ein häßliches 
8 was man voll Widerwillen von ſich ab- 
treift. 
Er ſprang empor. Die Leidenſchaft des unter 
kropiſchem Kimmel aufgewachſenen Güdameri- 
kaners erwachte wieder in ihm. Seine dunklen 
Augen flammten, feine Wangen rötheter ſich und 
feine Hände ballten ſich zur Fauft. Die Weichheit, 
welche ſein Antlitz vorhin gezeigt, war ver- 
ſchwunden und hatte einer trotzigen Energie Platz 
gemacht. „So werde ich denn,“ flüfterte er mit 
leifer, aber entſchloſſener Stimme, „ohne Dich 
den mühevollen Weg durch das Leben machen. 
Aber Du ſollſt es nicht ſehen, daß ich ſchwach 
werde oder daß ich jetzt zurückbebe vor der Auf- 
gabe, die ich mir um deinetwillen geftellt, jetzt 
da Du mich verlaſſen haſt! Ich werde mein Ziel 
erreichen, und fei der Weg noch fo beſchwerlich, 
ei die Arbeit noch ſo hart. Die Arbeit iſt ja 
as Einzige, was mir in dieſem Leben treu ge- 
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und vermehrt, können wir eine Einwanderung 
aufnehmen und unterbringen, Ein Gtiliftand im 
Foriſchritt würde die Einwanderung zu einer 
überflüſſigen, unverwendbaren Kraft machen und 
ein Rückſchritt würde ſogar die Gefahr bitterer 
Lohnkämpfe mit ſicheren Niederlagen für die 
Arbeiter zur Folge haben, wobei die eingewan- 
derten Arbeiter nur als Puffer zwiſchen den 
ſtreitenden Arbeitgebern und-RNehmern verwendet 
würden, um dann, wenn der Streit vorüber iſt, 
im Stiche gelaſſen und herzlos auf die Straßze 
geſetzt zu werden. 

Der Stillſtand in der Weiterentwickelung iſt 
da, denn ſo viel iſt ſicher, daß für lange Zeit 
keine neuen Geſchäfte gegründet, noch Vergröße⸗ 
rungen eintreten werden. Mehr noch, wir haben 
auch den Rückfchritt, denn viele Firmen fließen 
derzeit, oder laſſen nur verkürzte Zeit arbeiten. 
Zum Beweiſe deſſen hier eine kleine Ausleſe der 
letzten drei Tage: 

In der Nähe Nemnorks hat eine Teppich- 
weberei, welche in den letzten zwanzig Jahren 
arbeiten ließ, ihre 4000 Arbeiter auf halbe Ar- 
beitszeit geſetzt. Das iſt ein ſchwerer Schlag für 
die Maſſe Leute und ſie dürfen von Glück ſagen, 
wenn es nicht ſchließlich gar für die größere Jahl 
zu definitiven Entlaſſungen kommt. 

In den Centralkörperſchaften der Arbeiter- 
vereinigungen Newyorks wird berichtet, daß in 
Folge großer Flauheit im Kleidergeſchäft 700 Zu- 
ſchneider Kündigung erhalten und noch weitere 
erwartet werde; im ganzen ſeien bereits 2400 
Schneider aus der Arbeit. die Schriftſetzer 
klagen ebenfalls über rapide Vermehrung der 
Beſchäftigungsloſen; die Schuhmacher haben in 
Newyork 5000 bis 6000, die Cigarrenmacher 
zwiſchen 3000 bis 4000 Mann außer Arbeit. 

In Fall River, Cowell und anderen bedeutenden 
Fabrikſtädten des Staates Maſſachuſetts haben 
zahlreiche Textilfabriken theils bis auf weiteres 
gänzlich geſchloſſen oder laſſen nur halbe Zeit 
arbeiten. — Durch den Schluß von Silberminen 
in den Nordweſt-Staaten find Tauſende von 
Grubenarbeiten brodlos und in Michigan haben 
jetzt auch Eiſenminen geſchloſſen. Desgleichen in 
Minneſota. Bon Colorado aus begeben ſich der- 
zeit ganze Heerhaufen von beſchäftigungsloſen 
Grubenarbeitern, meiſt durch die öffentliche Wohl- 
thätigkeit unterſtützt, nach dem Oſten, um dort 
irgend welche Arbeit zu finden. — In St. Louis 
wurden nahe an 10000 Arbeiter aus ver- 
ſchiedenen Branchen entlaſſen und ſonſt arbeitet 
man in den Fabriken nur halbe Zeit und noch 
weniger. Selbſt die Kaufleute vermindern ihr 
Perſonal; Clerks, Reifende etc. werden im ganzen 
Lande in großer Zahl ſtellenlos. die Bau- 
thätigkeit, der blühendſte Geſchäftszweig unſerer 


großen Städte, hat bedenklich nachgelaſſen. Dieſe 


verminderte Thätigkeit wird ſchwere Lohn- 
kämpfe und eine Reihe von Niederlagen für die 
Arbeiter naturnothwendig zur Folge haben. 
Ueberhaupt macht ſich eine rückgängige Tendenz 
in den Löhnen bereits bemerkbar. Wenn Ueber- 
ſchuß an Arbeitskräften vorhanden iſt, ſo können 
ie ſtärkſten und beſtgeleiteten Arbeiter- 
rganiſationen einer Lohnreduction auf die Dauer 
nicht widerſtehen. Schon jetzt rüſten ſich Arbeiter- 
Unions in Newyork und St. Louis für Lohn- 
kämpfe und warnende Stimmen rufen ihnen zu, 
ſich doch in das Unvermeidliche zu fügen, zu 
gleicher Zeit darauf hinweiſend, daß 1 — 
langen Reihe von Jahren nicht nur die 
ſtetig geſtiegen ſind, ſondern auch die Kaufkraft 
des Geldes bedeutend in die Höhe gegangen iſt. 


Das iſt ja auch richtig, allein es iſt doch viel 
verlangt, daß die Arbeiter ſich jeder Reduction 
ſtillſchweigend fügen ſollten. der Arbeiter iſt 
durch die verhältnißmäßig höheren Löhne ge- 
wöhnt worden, beſſer zu leben und den Seinen 
mehr Comfort zu verſchaffen; ein Aufſteigen in 
dieſer Richtung läßt ſich immer leicht vertragen, 
allein ein Zurückgehen, ein Einſchränken iſt hart 
und es gehört eine große moraliſche Kraft dazu, 
das zu ertragen, ohne wenigſtens den Verſuch 
zu machen, ſo viel als möglich zu retten. Und 
übrigens, wenn die Arbeiter ſich nicht zur Wehr 
ſetzen, dann würden die Reductionen weit über 
das Maß des Nothwendigen hinausgehen, denn 
jeder der ſtreitenden Theile iſt ſtets bereit, ſich die 
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Bon der Thierbörſe. Der Tod Hagenbecks hatte 
jüngft die Aufmerkſamkeit der Preſſe auf die Preife 
exotiſcher Thiere gelenkt. Jetzt bringt auch der Pariſer 
„Figaro“ Angaben über die Werthſchätzung fremder 
Thiere. Das Blatt conſtatirt zunächſt die unerklärliche 
und plötzliche Voreingenommenheitk des Publikums für 
gewiſſe Thiere, welche dann naturgemäß jähe Schwan- 
kungen im Preiſe derſelben hervorruft. Beiſpielsweiſe 
ſind jetzt die Flußpferde außerordentlich favoriſirt, ſo 
daß fie den Cours von 25 000 Fres, per Stück über- 
ſchritten haben. Enorm im Preiſe geſtiegen ſind auch 
die Giraffen, * daß die legte, welche für den zoologi- 
ſchen Garten in Rio de Janeiro verkauft wurde, mit 
27 500 Fres. bezahlt werden mußte. Offenbar dachten 
ſich die Verkäufer: Ein Volk, das ſich eine Revolution 
vergönnt hat, darf ſich auch eine Giraffe um 27 500 Fres. 
vergönnen; vor 10 Jahren wurde eine Giraffe 
gleichen Alters und gleicher Größe nur mit 
1500 Frcs. bewerthet! An der 5 der 
Preistabelle ſteht aber zur Zeit das Nashorn 
mit zwei Hörnern; hat es nur ein Korn, ſo iſt der 
Preis ſchließlich doch noch menſchlich zu nennen; mit 
wei Hörnern aber iſt es heute nur noch für dicke 

illionäre erhältlich. Dagegen fallen die Affen im 
Preiſe. Abgeſehen von den großen Menſchenaſſen und 
den Mantelpavians, die noch immer ſehr begehrt 
werden, ſinken die gewöhnlichen Arten zu lächerlichen 
Courſen herab. Im Winter finden ſie mit Mühe einen 
Käufer zu 10 Ircs., im Frühjahr ziehen fie etwas im 
Preiſe an, aber der Cours überſteigt niemals 35 Fres. 
It es nicht traurig, daß die Entdechungen des Herrn 
Garnier über die Sprache der Affen den Kandelswerth 
derſelben nicht erhöht haben? Nun hat man ein 1 
das reden kann, und es iſt billiger als zuvor! Noch 
ſtärker iſt der Mißeredit, in den die Reptilien ge- 
rathen find. die Dipern ſind im Schwinden, 
die Boas in der Erſtarrung, die Klapperſchlangen 
im Einſchlafen. Was die Schlangen betrifft, ſo ſind 
ſie außer Mode. Gelehrte Männer ſuchen den 
inſtinctiven Abſcheu, den man bei der Berührung einer 
Natter empfindet, verſchiedentlich zu erklären, aber ob 
fie nun das Richtige treffen oder nicht — der Abſcheu 
tft da. Löwen, Tiger, Panther, Bären erregen in uns 
Schrecken, aber nicht Abſcheu; vielmehr erregen ſie 
unſer tiefſtes Intereſſe, unſeren höchlichen Reſpect und 
man kann ſich leicht erklären, warum in dieſen Thieren 
ein großer Umſatz ſtattfindet. Der Preis der Löwen 
variirt zwiſchen 3000 bis 5000 Fecs., ein Tiger koſtet 
2500 Fres., ein Leopard 750 Fres. Ein weißer Bär, 
der geradewegs vom Eismeer kommt, wird auf 1000 
Francs geſchätzt, ein gewöhnlicher brauner oder 
ſchwarzer Bär iſt um nicht viel mehr als 250 Fres. 
verkäuflich, wenn er nicht — eine gelbe Schnauze 
hat. flehnlich ſteigert die hinreichend documentirte 
amerikaniſche Abkunft feinen Werth auf 500 Zrcs. 


Summe von 


Schwache des Gegners zum eigenen Vortheil zu 
Nuge zu machen. 

Bei der verminderten Arbeitsgelegenheit und 
finkenden Löhnen iſt es beſonders für den 
Fremden gegenwärtig in Amerika doppelt ſchwer, 
Beſchäftigung zu finden. 

Die Situation ſpitzt ſich beſonders in Chicago 
zu einer bedenklichen Kriſis zu. Noch nie waren 
hier ſo viele Leute außer Arbeit als gegenwärtig 
und noch täglich wird das Heer der Beſchäfti- 
gungsloſen durch weitere Entlaſſungen vermehrt. 
Am empfindlichſten trifft der Schlag die Bau- 
gewerke. Die Ausſtellung hat eine große Zahl 
auswärtiger Bauhandwerker herangezogen, ſo 
daß ſelbſt in der meiſtbeſchäftigten Saiſon ein 
Ueberfluß an Arbeitskräften herrſchte. Nun ſind 
aber die Ausſtellungsgebäude vollendet und die 
wenigſten der zugezogenen Arbeiter denken daran, 
die Stadt wieder zu verlaſſen. Wo ſollen ſie denn 
auch hin, da faſt aus dem ganzen Lande ein 
Rückgang des Geſchäfts gemeldet wird? 

Doch nicht nur, daß auf der Ausftellung für 
Bauhandwerker nichts mehr zu thun iſt, auch in 
der Stadt ſelbſt iſt die Zahl der Bauten im Ber- 
gleich zu den Vorjahren auf ein Minimum ge- 
ſuntzen. Die verminderte Arbeitsgelegenheit zeigt 
ſich aber nicht nur unter den Zimmerleuten, 
Maurern, Taglöhnern u. ſ. w., ſondern auch die 
Fabriken reduciren ihre Arbeitskräfte. Eine große 
Firma, welche Beſtandtheile für elentriſche Ein- 
richtungen liefert, entließ kürzlich fünfzehn Rei- 
ſende und geht jetzt daran, dementſprechend ihr 
Arbeiterperſonal zu verringern. Viele großze 
Firmen anderer Branchen thun daſſelbe. 

Doch nicht nur, daß wir in Chicago bereits eine 
große Armee von Arbeitsloſen haben, welche ſich 
nicht durch Abzüge verringert, kommen auch noch 
zahlreiche Beſchäftigungsloſe aus Colorado und 
anderen Staaten. Mittheilungen von dort be- 
ſagen, daß ſich Gruppen von 3000 bis 4000 
Arbeitern, Grubenarbeiter und andere, aufmachen, 
um ſich über Chicago nach dem Oſten zu begeben. 
Die Leute ſind unbemittelt und werden von den 
Behörden und MWohlthätigkeits-Inftituten unter- 
ſtützt, um wenigſtens die Reiſe nach Chicago 
machen zu können. Wenn die Behörden von 
Chicago nichts thun, und bis jetzt ſind noch nicht 
die geringſten Vorbereitungen getroffen, jo werden 
die Arbeiter in dieſer Stadt ftechen bleiben. Das 
gefährliche Element, das ſich hier ohnehin ſchon 
in ſtarker Zahl befindet, wird dadurch bedenklich 
vermehrt werden. 

Ein Trupp von etwa 1000 Beſchäftigungsloſen 
iſt bereits auf verſchiedenen Frachtzügen der 
Bahnen, die nach Chicago einmünden, aus 
Colorado angekommen. Die Leute ſprangen ſchon 
vor der Einfahrt in die Chicagoer Station von 
den Zügen, weil fie befürchteten, als Bagabunden 
verhaftet zu werden. Die Leute find wirklich 
keine Bagabunden, fie ſuchen ehrlicher Weiſe nach 
Arbeit, aber es iſt ſchon möglich, daß viele von 
ihnen, wenn ſie nicht Beſchäftigung finden, der 
Bagabundage in die Arme getrieben werden. 
Selbſtverſtändlich ift, daß die Schwärme, welche 
ſich nach den großen Städten wälzen, unwillkürlich 
auf die Löhne einen Druck ausüben und bald 
werden wir auch über bittere Lohnkämpfe zu be- 
richten haben. Fremde Arbeiter, welche nicht 
ſchon auf dem Wege nach Chicago ſind, ſollten 
ſich dieſes Reiſeziel aus dem Kopfe ſchlagen. 


[Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 9. September. 

*Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der geſtrigen Sitzung kamen außer den bereits 
gemeldeten noch folgende ſechs Fälle zur Verhand- 
lung: 

1) Der Heizer Friedrich Röhrig in Königsberg i. P. 
will ſich am 10. Januar d. J. deim Schneiden von 
Blechfedern mittelſt einer Blechſcheere den rechten Zeige- 
finger durch den ungewohnten anhaltenden Druck ver- 
letzt haben. Infolge der eingetretenen Entzündung und 
Anſchwellung des Fingers ſei er zunächſt von dem 
Kaſſenarzt Dr. Wedel und ſpäter von dem Dr. Samter 
ärztlich behandelt worden. Nach erfolgter Heilung ſei 
der Finger krumm und ſteif geblieben. Seine an die 
Beklagte erhobenen e EEE hat die- 
ſelbe durch Beſcheid vom 19. Mai 1893 zurückgewieſen 
mit der Begründung, daß es ſich hier nicht um einen 
Betriebsunfall, ſondern um eine Gewerbekrankheit 
handle, welche als Endergebniß der eine längere Zeit 
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Vor dreißig Jahren war es, daß der Italiener Caſanova 
mit einer Ladung wilder Thiere in Hamburg landete, 
der erſte Speculant, der eine beträchtliche Summe in 
einem ſolchen Geſchäfte zu engagiren wagte. Der kühne 
Verſuch hatte nur mäßigen Erfolg und Caſanova konnte 
ſeine Löwen, Glephanten und Leoparden nur ſchwer 
an den Mann bringen — der ſpäter berühmt ge- 
wordene Circus Kreutzberg kaufte ihm die Ladung um 
geringes Geld ab. Seit 1863 iſt aber die Einfuhr der 
wilden Thiere ein blühendes Geſchäft geworden. Die 
wei großen Käuſer in Liverpool und Hamburg, welche 
ich in dieſem Kandel des Monopols bemächtigt haben, 
werfen jährlich auf den europäifchen Markt tauſende 
von Thieren und unterhalten ihre Agenten auf allen 
Punkten der Welt. 
Berlin, 4. September. Eine Million Pferdebahn 
Billets, die bereits ihren Zweck erfüllt haben, eine 
volle, wohlgezählte Million jener weißen, gelben, 
rothen und grünen Blättahen, welche nach dem Ge- 
brauche werthlos find und fortgeworfen werden, 
bildeten den Gegenſtand einer im Februar d. J. zwiſchen 
einem Berliner und Brüſſeler Bankier abgeſchloſſenen 
Wette. In einem bekannten hieſigen Reſtaurant wurde 
die Wette abgeſchloſſen: wer von den beiden Con- 
trahenten bis zu Weihnachten dieſes ee zuerſt eine 
Million benutzter Pferdebahnbillets geſammelt hätte, 
ſollte für ein gemeinnütziges Inſtitut ſeiner Stadt die 
20 000 Mk. von dem Verlierer erhalten. 
Unſer Mitbürger nahm die Sache auch fofort energiſch 
in Angriff. Daſſelbe dürfte auch der Brüffeler Bankier 
gethan Den und in Berlin begannen die Kinder an 
den Kalteſtellen der Trambahn krampfhaft nach den 
fortgeworfenen Blättchen zu ſuchen, und die Aus- 
ſteigenden darum anzubetteln, was ja wiederholt 
u öffentlichen Klagen Anlaß gab. Die Kleinen 
emühten ſich allerdings nicht aus reiner Menfcen- 
liebe, ſondern um ein paar Pfennig zu verdienen, 
denn für je 100 Billets wurde ihnen die Summe von 
5 Pfennigen bezahlt. Eine Anzahl von Kaufleuten und 
deren Angeſtellte, auch einige Kotelportiers nahmen 
die Päckchen in Empfang und zahlten die Beträge 
aus. Die Sammelwuth unſerer Straßenjugend ftieg 
ins Unermeßliche. Gewöhnlich am Montag brachten 
ſie ihre Billetpächchen, bot ihnen doch der Sonntag 
Inde Ausbeute. u Duhenden ftanden fie an den für 
Maſſenbeſuch eingerichteten Bergnügungs-Etabliffements 
und warteten auf die Ankunft der Pferdebahnzüge, 
um ſich ſofort auf die Billets zu ſtürzen und darum zu 
balgen. Dank dieſer Mithilfe iſt es dem Berliner 
Bankier gelungen, ſchon in der vorigen er feine 
Million Pferdebahnkarten beifammen zu haben, mit 
deren Zählung je t einige Vertrauensmänner be⸗ 
chäftigt find. Der Brüſſeler iſt bedeutend im Nück⸗ 
ande, hat die Wette als verloren aufgegeben und 
erhlärt, im Namen des Siegers ju Weihnachten dem 
„Berliner Mädchenheim“ den verabredeten Betrag 
von 20 000 Mk. zu übermitteln. 
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andauernden der Geſundheit nachtheiligen Betriebs. 
weiſe aufzutreten pflege. Gegen dieſen Beſcheid ha⸗ 
Röhrig Berufung eingelegt. Er beſtreitet das Vor⸗ 
liegen einer Gewerbekrankheit und beantragt, die 
Tiſchlerlehrlinge Thalau und Kühn über den Unfall zu 
vernehmen. Beklagte hat Abweiſung der Berufung 
beantragt, da der Beweis für das Vorliegen eines 
Betriebsunfalles nicht erbracht ſei. Auch in dieſem 
Falle wurde zunächſt neue Beweiserhebung beſchloſſen. 

2) Der Tiſchler Joſeph Scherka zu Thorn, 60 Jahre 
alt, erlitt am 18. Juni 1890 einen Unfall. Es fielen 
ihm zwei eiſerne Thüren auf die rechte Körperfeite, in⸗ 
folge deſſen er zu Boden ſtürzte und ſich einen Bruch 
des rechten Schenkelhalſes zuzog. die Genoſſenſchaft 
bewilligte ihm zunächſt die volle Rente. Wegen ein- 
getretener Beſſerung wurde die Rente vom 1. Februar 
1891 ab auf 75% und vom 9. März 1892 ab auf 331/,% 
Erwerbsunfähigkeit herabgefeßt. Auf Grund des Gul⸗ 
achtens des Kreisphüſikus Dr. Wodtke zu Thorn er- 
folgte durch Beſcheid vom 26. Mai 1893 eine weitere 
JLerabſetzung auf 20%. Gegen dieſen Beſcheid legte 
aten Berufung ein unter der Behauptung, daß ſein 
Zuſtand ſich nicht gebeſſert habe, da er bei der gering- 
ſten Bewegung im Schenkelhals, im Küftknochen und 
in der Anieſcheibe fortgeſetzt Schmerzen empfinde. Er 
beantragt ein Obergutachten über feinen Zuſtand ein- 
zuholen und demgemäß die Rente feſtzuſetzen. Beklagte 
hat unter Kinweis auf das obige Areisphnjikatsgut- 
achten Abweiſung des Klägers beantragt. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft wurde zur Weiterzahlung der bisherigen Rente 
verurtheilt, da eine Veränderung in dem Zuſtande des 
Scherka nicht anerkannt werden konnte. 

3) Der Schneidemüller Johann Schlacht zu Ablers- 
horſt, 71 Jahre alt, erlitt am 1. Dezember 1892 im 
Schneidemühlenbetriebe der Gebrüder Feibel in Kulm 
beim Ausrüken des Gatters eine Verletzung des 
Mittel⸗ und Ringfingers der rechten Hand. Für die 
Folgen des Unfalles wurde er von der Genoſſenſchaft 
mittelſt Beſcheides vom 1. Juni 1893 mit einer Nente 
von 30% Erwerbsunfähigkeit entſchädigt. Gegen den 
Beſcheid legte Schlacht ſriſtzeitig Berufung ein unter 
der Behauptung, daß er durch den Unfall gänzlich er- 
werbsunfähig geworden ſei und bei ſeinem Alter nichts 
mehr verdienen könne. Er beantragt, die Behlagte 
zur vollen Rente zu verurtheilen. Beklagte hat Ju- 
rüchweiſung der Berufung beantragt, da Schlacht, ſelbſt 
bei Berückſichtigung feines Alters, ausreichend ent- 
ſchädigt ſei. Für die etwa aus den Folgen des Alters 
reſultirende Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit 
habe ſie nicht aufzukommen. Kläger mußte mit ſeiner 
Berufung abgewieſen werden, da die bewilligte Rente 
für ausreichend erachtet wurde. 

4) Der Schneidemühlenwerkführer Eugen Koliwer in 
Lautenburg, welcher am 17. November 1891 einen Bruch 
des rechten Oberſchenkels erlitten hat, bezog für die 
Folgen des Unfalls zuletzt eine Rente für 40 % von 
einem Jahresarbeitsverdienſt von 1257,80 Mk. Auf 
Grund des Gutachtens des Dr. med. Schlee zu Lauten“ 
burg vom 28. April 1893 ſetzte die Beklagte die Rente 
auf 15 * Erwerbsunfähigkeik herab. Hiergegen legte 
Koliwer Berufung ein mit dem Antrage, die Rente zu 
erhöhen, da er wegen der leichten Ermüdung und 
wegen der Schmerzen im Beine noch nicht im Stande 
ſei, ſeine Arbeit in vollem Umfange zu verrichten. Die 
Beklagte hat Abweiſung des Klägers beantragt, da er 
ausreichend und dem Arztgutachten entſprechend ent- 
ſchädigt ſei. Die Berufungsklage wurde vom Schieds- 
gericht abgewieſen. 

5) Der Arbeiter Adolf Boretta aus Kl. Kurwien 
ſiel am 26. Auguſt v. J. etwa 3 Meter tief von einer 
Bohle herab und erlitt dabei eine Hautabſchürfung am 
linken Fußknöchel, worauf er ſich Karbolumſchläge 
machte und die Arbeit weiter fortſetzte ohne den Unfall 
zur Anzeige zu bringen. Am 24. September ſoll ihm 
darauf eine Klobe Holz auf das linke Bein gefallen 
ſein und ihm einLoch unter der Wade geſchlagen haben Auch 
dieſe Wunde will er mit Karbol ſelbſt behandelt und 
bis zum 6. October weiter gearbeitet haben. Dann 
habe er ſich an den Areisphnfikus Dr, Dubois gewandt, 
der ihm Arznei verſchrieb. Am 13. October habe er 
ſich an Dr. Friedländer gewandt, und” da auch dann 
durch deſſen Behandlung die Wunden nicht beſſer ge⸗ 
worden ſeien, habe er am 20. October die Arbeit 
niederlegen müſſen. Bis zum 16. Dezember habe er 
zu Hauſe gelegen, dann aber bis zum 10. Februar d. 
J. ins Cazareth zu Johannisburg gegangen, ohne daß 
auch dort eine Heilung erzielt ſei. Er müſſe das linke 
Bein fteis gewickelt tragen und ſei dadurch verhindert 
ſeiner gewöhnlichen Arbeit nachzugehen, ſondern könne 
nur leichte Arbeit verrichten, die wenig einbrächte. 
Die Entſchädigungsanſprüche des Boretta lehnte die 
Genoſſenſchaft ab, weil der erſte Unfall keine erwerbs- 
ſtörenden Folgen gehabt habe und der zweite Unfall 
8 nichts erwieſen ſei. Durch die vernommen Zeu— 

ei vielmehr feſtgeſtellt, daß B. ſchon früher ein 
krankes Bein gehabt, das er er ſich öfter habe ver- 
binden müſſen. Auch habe er dem Dr. Friedländer, 
den er wegen mehrerer Geſchwüre am Unterſchenkel 
conſultirte, von einem Unfalle nichts erwähnt. Boretta 
legte dagegen Berufung ein, indem er bei feiner Be- 
hauptung bleibt und die eidliche Vernehmung der ver- 
nommenen Zeugen anheimſtellt, da ihre vorläufige 
Ausfage nicht der Wahrheit entſpreche. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft hat Abweiſung beantragt und führt an, daß Bo- 
retta ſeit 5 Fe an Ausſchlag auf dem ganzen 
Körper leide, daß Dr. Dubois am 28. Juni v. Js. einen 
bösartigen flechtenartigen Ausſchlag conflatirt, daß er 
dieſerhalb demſelben mehrfach Arfenik verordnet und 
daß er ihn erſt ſpäter im Krankenhaus an einem Unter- 
ſchenkelgeſchwür behandelt habe. Wenn auch die Aerzte 
die Möglichkeit zugegeben hätten, ae infolge der an- 
geblichen Berlefungen Unterſchenkelgeſchwüre entſtehen 
konnten, ſo ſei mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit bei 
dem zu Hautkrankheiten disponirten Manne die Ur- 
ſache zu dem Beinleiden irgend wo anders zu ſuchen, 
zumal er feine Arbeit nach beiden Unfällen ununter- 
brochen fortgeſetzt habe. Selbſt wenn die Zeugenaus- 
fagen falſch wären, jo würde noch immer kein Nach- 
weis für den Zuſammenhang des heutigen Leidens mit 
dem Unfalle geſchaffen oder wahrſcheinlich gemacht ſein. 
— Das Schiedsgericht beſchloß neue Beweiserhebung 
bezw. Zeugenvernehmung. . 

6) Am 16. Januar d. J. erlitt der Kreisſägenſchnei⸗ 
der Joſef Makowski aus Pruſſetz im Betriebe der 
Firma L. Wolfſohn in Pruſſetz eine Verletzung des 
großen Zehes des linken Fußes; auch behauptet er 
am 10. Januar d. J. beim Weiterrollen von ſtarken, 
ſchweren Baumſtämmen ſich einen doppelten Leiften- 
bruch zugezogen zu haben. Er. habe damals gleich 
einen Schmerz in den Weichen verſpürt, indefjen dieſem 
ein beſonderes Gewicht nicht beigelegt und ruhig 
weiter gearbeitet. Unter Ablehnung der Entſchädigungs⸗ 
anſprüche für den Leiſtenbruch erachtete die Genoſſen- 
ſchaft die Erwerbsfähigkeit des Makowski auf den Un- 
fall am 16. Januar hin um 30 % beſchränkt und be- 
willigte ihm vom 18. April d. J. ab die dement- 
ſprechende Rente, Kiergegen legte Makowski Be- 
rufung ein mit dem Antrage, ihm die volle Rente ju- 
zuerkennen, da er infolge des erlittenen Unfalles völlig 
erwerbsunfähig ſei. Die Genoſſenſchaft beantragte Ab- 
weiſung, da Makowshi mehr als ausreichend für den 
Unfall vom 16. Januar entſchädigt ſei. daß der Bruch- 
ſchaden Folge eines Unfalles ſei, beſtreite fie umfo- 
mehr, als der Areisphnfikus Dr. Zacher nach feiner 
Erklärung die vorhandenen kleinen, durch ein Bruch- 
band gut zurückgehaltenen Leiſtenbrüche ſchon lange 
vor dem Unfalle conftatirt habe. Der Kläger wurde 
mit ſeiner Berufung abgewieſen, da die Rente vom 
Schiedsgericht als ausreichend erachtet wurde. 

Don den im Ganzen verhandelten 12 Be- 
rufungsklagen wurde die beklagte Genoſſenſchaft 
nur in 2 Fällen verurtheilt, in 7 Fällen mußten 
die Kläger abgewieſen werden und in 3 Fällen 
wurde neue Beweiserhebung beſchloſſen. 


!! n une iA 
Verantwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von F. E. Alexander in Danzig. 
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